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Vor den Wahlen zu den örtlichen Sowjets
Am 17. Juni finden In allen Unlons- und 

autonomen Republiken die fälligen Wahlen 
zu den örtlichen Sowjets der Werktätigen­
deputierten statt. Nur noch einige Tago 
trennen uns von diesem wichtigen politi­
schen Ereignis, das die Aufmerksamkeit al­
ler Sowjetmenschen auf sich lenkt. Die Vor­
bereitungen der Wahlen zu den örtlichen So­
wjets verlaufen überall in der Atmosphäre 
eines großen politischen und Arbeitsauf­
schwungs. Die werktätigen unseres Landes 
geben den Wahlen entgegen eng um die 
teure Kommunistische Partei und Ihr Lenin­
sches Zentralkomitee geschlossen.

Die Wahlkampagne Ist in Ihre Schlußpha­
se getreten. Die Reglestrlerung der Depu­
tiertenkandidaten Ist beendet, Ihre Lebens­
läufe sln<j In der Presse und auf Wahlan­
schlägen veröffentlicht.

Gemäß den Wahlbestimmungen haben die 
Wahlkrelskommlsslonen als Deputiertenkan­
didaten zu den örtlichen Sowjets 2 193 000 
der besten, angesehensten Menschen regist­
riert. Sie wurden auf den Wahlversammlun­
gen von Arbeitern, Angestellten und Bauern 
nominiert.

Unter den Deputiertenkandidaten befinden 
sich Vertreter aller Schichten des Sowjet­
volkes. Schrittmacher der Industrie- und 
Agrarproduktion. Fachleute verschiedener 
Zweige der Volkswirtschaft. Wissenschaftler, 
Kulturschaffende. Mitarbeiter des Bildungs-, 
Gesundheitswesens, des Handels, der Wohn-

und Kommunalwirtschaft und der Dienstlei­
stungssphäre, Partei-, Sowjet-, Gewerk­
schafts- und Komsomolfunktionäre. Studen­
ten an Hoch- und Fachmittelschulen. Mili­
tärangehörige. 67,2 Prozent aller Deputier­
tenkandidaten zu den örtlichen Sowjets sind 
Arbeiter und Bauern, die unmittelbar in der 
Produktion beschäftigt sind. Unter den 
DepuUertenkandldaten sind viele Frauen 
vertreten. Sie machen 47.4 Prozent von der 
Gesamtzahl der Deputlertenkandldaten aus.

Wie auch früher beteiligt sich die KPdSU 
an den Wahlen im einheitlichen Volksblock 
mit den Parteilosen. Die Deputiertenkandi­
daten sind zu 43,8 Prozent Parteimitglieder 
und zu 56,2 Prozent parteilos.

Mehr als 28 Prozent aller Deputierten­
kandidaten sind Personen unter 30 Jahren, 
17 Prozent — Komsomolzen. Das zeugt da­
von, daß die sowjetischen Jugendlichen ak­
tiv am politischen und Staatsleben unseres 
Landes tellnehmen.

Wie die Informationen über die Deputier­
tenkandidaten besagen, zogen die Wähler 
bei der Nominierung der Deputiertenkandi­
daten die Tätigkeit ihrer Vertreter In den 
Sowjets In Betracht. Über eine Million De­
putierter sind wieder als Deputiertenkandi­
daten vorgeschlagen worden. 46 Prozent der 
Gesamtzahl der Deputiertenkandldatcn wer­
den zum erstenmal ballotiert.

Die Treffen der Wähler mit Ihren Depu­
tiertenkandidaten dauern noch an.' Breite

Massen der Werktätigen nehmen daran teil. 
Bel diesen Treffen werden verschiedene 
Wünsche und Vorschläge für die Tätigkeit 
der Deputierten und Sowjets ausgesprochen 
und den Deputiertenkandidaten Aufträge 
gegeben. Allerorts wird große Agitationsar­
beit unter der Bevölkerung geführt. Millionen 
von Sowjetmenschen beteiligen sich an der 
Arbeit der Agltablonskollektive, treten als 
Vertrauensmänner auf. Sie erläutern unse­
ren Menschen die Beschlüsse des XXIV. Par­
teitags der KPdSU, des Dezember- (1972) 
und Aprilplenums (1973) des ZK der 
KPdSU, erzählen Ihnen über den wahren 
Demokratismus des sowjetischen Wahlsy­
stems. machen die Wähler mit den persönlft 
chen und dienstlichen Befähigungen der 
Deputiertenkandidaten bekannt. _ ..

Die Wahlzettel sind bereits fertig. Die 
Räume für die Abstimmung werden einge­
richtet, die Bereitschaft der Wahlkommlsslo- 
nen zu den Wahlen und der Stlmmenzäh- 

, lung wird überprüft, so auch die Bereitschaft 
der Organe des Fernmeldewesens, die die 
Angaben über den Verlauf der Abstimmung 
und die Wahlergebnisse zu empfangen und 
durchzugeben haben.

Die Wahlkommlsslon und die Sowjets tref­
fen alle Vorkehrungen, damit Jeder Wähler 
am Sonntag die Möglichkeit habe, an den 
Wahlen teilzunehmen.

(TASS)

Initiative unterstützt

Ernte verlustlos 
einbringen

Vor Beginn der Feldarbeiten un­
terschrieben fdie Werktätigen der 
Gebiete Nordkasachstan und Kok- 
tschetaw einen Vertrag des sozia­
listischen Wettbewerbs. Damals 
beschlossen auch das Kollektiv 
meiner Brigade und das der Bri­
gade des Helden der sozialistischen ■ 
Arbeit Wassili Chimitsch aus dem 
Sowchos „Neshinski“ des Gebiets 
Koktschetaw zu wetteifern. Sie ver­
pflichteten sich, von jedem Hektar 
20 Zentner Getreide einzubringen.

Wir, wie auch die Koktschetawer 
Mechanisatoren, sind mit der Aus­
saat erfolgreich fertig geworden. 
Jetzt hängt das Schicksal der Ern­
te von der Vorbereitung ihrer Ein­
bringung ab. Die Kombineführer 
der Ukraine haben richtig getan, 
daß sie alle Mechanisatoren des 
Landes aufgerufen haben, in der 
abschließenden Etappe des Kamp­
fes um das Wachstum der Produk­
tion und Erfassung von Getreide 
und anderen Erzeugnissen ausge­
zeichnet zu arbeiten.

Unser Arbeitsplan der Emteein- 
bringung sieht eine exakte gegen­
seitige Hilfe der Kombineführer 
und Automobilisten vor, die notge­
drungene Stehzeiten ausschließt. 
Die Veteranen haben über die jun-, 
gen Mechanisatoren die Paten­
schaft übernommen. Wir erarbeiten 
Maßnahmen der moralischen und 
materiellen Stimulierung.

Wir werden keine Kräfte scho­
nen, um die Ernte organisiert 
durchzuführen.

K. SUROGANOW, 
Held der sozialistischen Arbeit, 
Brigadier der Feldbaubrigade 
des Sowchos „PriischimskT"

Gebiet Nordkasachstan

• * •
Der Aufruf der Mechanisatoren 

der Ukraine, die Ernte des dritten, 
entscheidenden Planjahrs schnell 
und ohne Verluste einzubringen, 
findet bei den Werktätigeh der 
Landwirtschaft des Gebiets Kusta-1 
nai einstimmige Unterstützung. In 
den Sowchosen und Kolchosen wird 
der Brief dar Ukrainer erörtert, 
trifft man konkrete Maßnahmen zur 
erfolgreichen Einbringung der Ge­
treidekulturen.

Schon die dritte Saison werden 
die Kustanaier ohne auswärtige 
Mechanisatoren arbeiten. Sie berei­
ten mit Erfolg den Kombinepark 
vor, über 70 Prozent der Steppen­
schiffe sind einsatzbereit. In 18 bis 
20 Arbeitstagen wollen die Land­
wirte des Frunse-Sowchos die Ernte 
unter Dach und Fach bringen.

„In diesem Jahr", sagt der Sow- 
chosdirektor W. Kornijenko, „stellt 
unseren Mechanisatoren bevor. Ge­
treide von 284)00 Hektar zu ernten. 
Wir wollen es in 7—8 Tagen in 
Schwaden legen und es in’lO—12 
Arbeitstagen-diese ben.”

. ywrr^W!«/." (Kas5AG) 
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Nur noch einige Tage sind bis 
zu den Wahlen zu den örtlichen 
Sowjets der Werktätigendeputierten 
geblieben. Die letzten Voroereitun­
gen sind getroffen.

„In Bälchasch sind die Agitatoren 
sehr beschäftigt", erzählt uns der 
Leiter der Abteilung Propaganda 
und Agitation des Stadtparteiko­
mitees Abai Tairow. „Sie organi­
sierte Treffen der Wähler mit 683 
Deputiertenkandidaten zu den ört­
lichen Sowjets. Da ist viel zu tun. 
Umsomehr, daß erstmalig 240 Jun­
gen und Mädchen — jugendliche 
Bestarbeiter des Hüttenkombinats 
Balchasch — als Deputiertenkandi­
daten nominiert wurden.

Hier einige Namen derer, denen 
das Vertrauen zuteil wurde. Die 
Hüttenwerker nominierten als De­
putiertenkandidaten zum Gebiets­
sowjet Dsheskasgan den Konverter­
mann Isat Madachmetow.

Er ist Schrittmacher der Produk­
tion, einer von denen, die den 
„feurigen" Beruf fürs ganze Leben 
gewählt haben. Isat jst stolz da­
rauf, daß er Kupfer schmelzt — 
ein Metall, das in allen Bereichen 
der Volkswirtschaft unseres Lan­
des Verwendung findet. Madach­
metow ist jung, energiegeladen, ein 
hilfsbereiter Genosse und aktiv ge­
sellschaftlich tätig.

Vor fünf Jahren kamen Tatjana 
Kickei und Olga Seifert in die 
zentrale mechanische Reparatur­
halle des Kombinats. Hier haben 
sie den Dreherberuf gemeistert. In 
dem großen Kollektiv fanden sie 
ihre Berufung, ihren Platz in der 

■ er­
folgreich Arbeit, Studium und ge- 
'Sellsdiaftlidie Tätigkeit. Ihre Na- 
?nen sind auch unter den nominicr-

Arbeiterfamilie. Sic vereinten 
jlolgreich Arbeit, Studium und

len Deputiertenkandidaten zum 
Stadtsowjet Balchasch. Tanja Kik- 
kcl ist neunzehn Jahre alt. Sie ist 
stellvertretende Komsomolsekretä­
rin der Halle. Vor kurzem wurde 
sie Mitgliedskandidat der KPdSU. 
Nach Tanjas Treffen mit den Wäh­
lern trat ihr Vater, Kranführer im 
Kombinat, an sie heran, umarmte 
sie herzlich und sagte: „Das Kol­
lektiv hat dir ein großes Vertrauen 
erwiesen. Wieviel gute Worte hat 
man von die hier gesprochen. Ich 
freue mich für dich. Ich weiß, du 
wirst das Vertrauen rechtfertigen. 
Du stammst ja aus einer Arbeiter­
familie.“ •

„Ich danke dir, Papa”.
Wir unterhaltet! uns mit Tanja 

in der Grünanlage neben der Hal­
le. „Zur Zeit lerne ich in der 
Abendschule. Ich träume von der 
medizinischen Hochschule. Habe' 
selbst schon einige Geräte angefer­
tigt und besorgt. Ich möchte Chi­
rurg werden. Ein verantwortlicher 
Beruf. Hier darf es keinen Aus­
schuß geben.”

Olga Seifert bekam Aufträge von 
den Jugendlichen. In der Stadt 
mangelt es an automatischen Te­
lefonzellen, es hapert mit der kul­
turellen Massenarbeit im .Park — 
das macht ihren Wählern Sorge.

Olga ist Aktivist der kommuni­
stischen Arbeit. Ihr Porträt sahen 
wir an der Ehrentafel der Halle 
neben den Porträts der Veteranen. 
Olga ist ein Zögling des Lenin­
schen Komsomol, der ihr einen 
breiten Weg ins Leben bereitet hat. 
Die junge Kommunistin Olga Sei­
fert ist ein würdiger Deputierten­
kandidat.

W. WAIDE

Treffen
im ZK der KPdSU

MOSKAU. (TASS). Die Dele­
gation der Sozialistischen 
heitspartei Westberlins 
Leitung ihres Vorsitzenden 
hard Danclius hat den Besuch In 
der Sowjetunion beendet. Im Zent­
ralkomitee der KPdSU fand ein 
Treffen de, Kandidaten des Polit­
büros und Sekretärs de« ZK der 
KPdSU B. N. Ponomarjow mit 
den Mitgliedern der Delegation 
statt.

Die SEW-Delcgation schätzte 
die internationale Tätigkeit der 
KPdSU, besonders die Ergebnisse 
des BRD-Besüchs ' des Generalsc- 
kretärs des ZK der KPdSU, L. I. 
Breshnew, und seiner Gespräche 
mit BRD-Kanzler, Willy Brandt, 
hoch ein. Sie vertrat die Meinung, 
daß dieser Besuch für die Schaf­
fung einer Atmosphäre der fried­
lichen Koexistenz und der gegen­
seitig vorteilhaften Zusammenar­
beit zwischen den sozialistischen 
und kapitalistischen- Ländern Euro­
pas historische Bedeutung habe.

Ein­
unter 
Gcr-

Die Delegation der KPdSU un­
terrichtete die Vertreter der SEW 
über den Kampf der KPdSU und 
des ganzen Sowjetvolkes für die 
Erfüllung der Beschlüsse des 
XXIV. Parteitages der KPdSU, 
über die Arbeit der Partei zur 
weiteren Entwicklung der Wirt­
schaft der Sowjetunion und zur 
Erhöhung des Lebensniveaus der 
sowjetischen Menschen und über 
die Ergebnisse des April-Plenums 
des ZK der KPdSU von 1973, auf 
dem Fragen der internationalen 
Tätigkeit der KPdSU zur Erörte­
rung standen. Die Delegation er­
klärte, die KPdSU habe das auf 
dem XXIV. Parteitag beschlossene 
Friedensprogramm unentwegt 'er­
füllt und werde das auch in Zu- 
kunlt tun.

Das Gespräch verlidf in einer 
herzlichen und freundschaftlichen 
Atmosphäre und erwies die Über­
einstimmung der Ansichten in al­
len erörterten Fragen.

T RIPOLIS. Auf Beschluß der
1 libyschen Regierung ist die 

amerikanische Erdölgesellschaft 
Bunker Hunt Oil Company natio­
nalisiert worden. Das teilte der 
Vorsitzende des • revolutionären 
Kommandorates, Muamar Gaddafi, 
mit Er sprach aus Anlaß des drit­
ten Jahrestages des Abzuges der 
amerikanischen Truppen aus diesem 
Lande.

Er erklärte diesen Beschluß mit 
der allseitigen Unterstützung des 
israelischen Aggressors durch die 
USA. „In der Welt gibt es kein 
Gesetz, wonach ein Land seine 
eigenen Naturreichtümer nicht na­
tionalisieren könnte".

Erweiterung 
der Zusammenarbeit

Bei der Entwicklung ihres 
Außenhandels stützt sich die So­
wjetunion in erster Linie auf die 
Zusammenarbeit mit den soziali­
stischen Ländern.

Aus einer statistischen Über­
sicht zum Außenhandel der UdSSR 
1972 geht hervor, daß im vergan- 
Senen Jahr 16,8 Milliarden Rubel 

es gesamten Warenumsatzes der 
UdSSR von 26 Milliarden Rubel 
auf die sozialistischen Länder_ ent­
fielen. Die sozialistischen Länder 
bleiben nach wie vor Hauptpart- 
ner der UdSSR. Die führende Rol­
le im sowjetischen Außenhandel 
spielen dio- RGW-Länder, deren 
Handelsumsatz 15,5 Milliarden Ru­
bel beträgt. Das ist hauptsächlich 
auf die Entwicklung uHd Vertiefung 
der sozialistischen Wittsohaltslu- 
tegration der RGW-Länder zu- 

. rückzuführen.
Im Handel zwischen der UdSSR 

und den sozialistischen Ländern 
nehmen Maschinen und Ausrü­
stungen einen immer größeren 
Platz ein. Die Spezialisierung und 
Kooperation zwischen diesen Län­
dern im Maschinenbau wirkte 
sich positiv auf den Austausch 
von Maschinen und Ausrüstungen 
aus. Die sozialistischen Länder 
waren auch im vergangenen Jahr' 
die Hauptabnehmer sowjetischer 
Maschincnbauerzeugnissc.

Andererseits waren die soziali­
stischen Länder Europas auch 
die Hauptlieferanten von Maschi­
nen und Ausrüstungen1 für die

UdSSR. Auf sie entfielen über 
75 Prozent des gesamten sowjeti­
schen Imports von Maschinen in 
dieser Warengruppe. Der Import 
von »Maschinen und Aus­
rüstungen äus den sozialisti­
schen Ländern, darunter ge­
mäß Abkommen über die Spiezia- 
lisierung und Kooperation im Ma­
schinenbau. stieg von 2.9 auf 
3,5 Milliarden Rubel, d. h. um 21 
Prozent

Mit Hilfe der Sowjetunion wur­
den im vergangenen Jahr 520 
Objekte, darunter 300 in den so­
zialistischen Ländern, gebaut.

Für die wirtschaftliche Integra­
tion der sozialistischen Länder 
hat die von ihnen gebaute Erdöl­
leitung „Freundschaft” große Be­
deutung. Irn September 1972 wur­
de ein »weiterer Abschnitt der 

‘ PipcuNb r? -iFretfidschaft-2" zwi­
schen der UdSSR und der Ungari­
schen Volksrepublik — fertigge- 
stellt.

Von großer Bedeutung ist auch 
das Energie-Verbundhetz „Frie­
den". Der Austausch von Elektro­
energie zwischen den sozialisti­
schen Ländern erreichte rund 20 
Milliarden Kilowattstunden pro 
Jahr.

Plangemäß soll der Außenhan­
del der UdSSR 1975 etwa 30 Mil­
liarden Rubel erreichen. Diese 
Pläne beruhen selbstverständlich 
in erster Linie auf der Erweite­
rung der Zusammenarbeit mit den 
sozialistischen Ländern.

. (TASS)

D ONN. Verhandlungen zwi- 
*-* sehen den Außenministern 

der BRD und Frankreichs Walter 
Scheel und Michel Jobert haben 
in Bonn begonnen. Die Ge­
sprächspartner werden im Rahmen 
der französisch-westdeutschen po­
litischen Konsultationen Fragen der 
Vorbereitung auf das Treffen zwi­
schen Bundeskanzler Willy Brandt 
und Präsident Georges Pompidou 
erörtern, das in Bonn stattfindet

Pressemeldungen zufolge werden 
Scheel und Jobert ferner Proble­
me der NATO und Fragen behan­
deln, die die bevorstehenden Ver­
handlungen über die Reduzierung 
der Streitkräfte und Rüstungen 
in Europa betreffen.

M EU-DELHI. „Alle Frauen Tn-
*’ diens müssen aktiv am ge­

sellschaftlichen Leben des Landes 
teilnehmen und mit allen Mitteln 
zur Verwirklichung des Porgramms 
der sozialen und ökonomischen 
Umgestaltung der indischen Gesell­
schaft im Interesse der breiten Be­
völkerungsschichten beitragen“, er­
klärte Frau Aruna Asaf Ali, Trä­
gerin des internationalen Leninprei- 
ses „Für Festigung des Friedens 
zwischen den Völkern“ und Vorsit­
zende des indischen Frauenbundes. 
Sie sprach im Haus der Sowjet­
kultur auf einer Festsitzung zum 
10. Jahrestag des internationalen 
Ffa^ikongresses.

OENF. Der UNO-Abrüstungs­
ausschuß ist im Palast der 

Nationen zu seiner turnusgemäßen 
Sommertagung zusammengetreten. 
In der Sitzung ergriffen der so­
wjetische Vertreter Rostschin und 
der USA-Delegierte Martin das 
Wort, die den Standpunkt ihrer De­
legationen zu den zu behandelnden 
Fragen darlegtcn.

Rostschin unterstrich, daß das 
gegenwärtige internationale Klima 
die Lösung der Fragen über die 
Einschränkung und Einstellung des 
Wettrüstens begünstige. Unter den 
Hauptproblemen, die der Ausschuß 
zu lösen hat. nannte Rostschip das 
Verbot der chemischen Waffe und 
die Einstellung der Kernwaffen­
experimente.

Konferenz sichert
H. DM-

Fotos: B. Saweljew

Kontra Entspannung in Europa
T ASS-Kommentar.

Die Mechanisatoren des Sowchos „NowoiscHmski”, 
grad, haben mit der Heumahd begonnen.

Von den ersten Tagen an erzielt Heinrich Dürksen, der älteste Me­
chanisator des Sowchos, in der 4. Brigade vortreffliche Arbeitserfolge.

HELSINKI. (TASS). „Dfe 
Einberufung der gesamteuropä­
ischen Konferenz über Sicher­
heit und Zusammenarbeit ist 
bereits eine Tatsache. Ihre er­
ste Etappe beginnt am dritten 
Juli In Helsinki. Es gibt allen 
Grund zu der Hoffnung, daß die 
Ergebnisse der gesamteuropä­
ischen Konferenz positiv aus­
fallen und unserem Kontinent 
eine friedliche Zukunft sichern -, 
hat der finnische Außenminister 
Atoll Karjalalnen erklärt. Er 
spraoh auf einem gemeinsamen 
Seratogr von Studenten der Wnl 
versffaten von Moskau und Hel­
sinki in der ftnrrtochen rtaapt- 
stadt.

Das Seminar befasse sich mit 
I einer höchst aktuellen Frage —

der Bedeutung des sowjetisch­
finnischen Vertrages über 
Freundschaft. Zusammenarbeit 
und gegenseitigen Beistand vom 
Internationalen Aspekt. Die so­
wjetisch-finnischen Beziehungen, 
die auf den Vertrag von 1948 
beruhen, lieferten ein positives 
Beispiel der 25 Jahre dauern­
den fruchtbaren friedlichen Ko­
existenz von Staaten mit unter­
schiedlichen Gesellschaftssyste­
men.

Der sowjetisch-finnische Ver­
trag über Freundschaft, Zusam 
menarbeit und gegenseitigen 
Beistand bilde die Grundlage 
der Festigung des Friedens im 
Norden Europas, sagte Karjalai- 
nen.

BELGRAD. Eine Sitzung des, 
Exekutivbüros des Präsi-1 

diums des Bundes der Kommuni­
sten Jugoslawiens fand in Belgrad 
statt.

An ihr nahm der Vorsitzende 
des Bundes, Josip Broz Tito. teil. 
In der Sitzung wurden die Tätig­
keit des Bundes zur Gewährung 
der Sicherheit und des Selbstschut­
zes der Gesellschaft erörtert und 
wurden einige aktuelle Fragen des 
Kampfes der Sicherheitsorgane ge­
gen verschiedene Formen der äuße­
ren und inneren feindseligen Tätig­
keit gegen die Sozialistische Föde­
rative Republik Jugoslawien be­
handelt.

ZU DEN Ergebnissen der
multilateralen Vorbereitungs­

konsultationen für eine ge­
samteuropäische Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
in Helsinki hat die Pekin­
ger Agentur Hsinhua einen Ar­
tikel veröffentlicht. Beim Lesen die­
ser Schrift fragt man sich mit Be­
fremden, ob es sich dabei nicht um 
eine in Peking angefertigte Über-, 
Setzung der Abhandlung eines 
westlichen „Kremlastrologen", ei­
nes kalten Kriegers handelt. Wider 
besseres Wissen behauptet Hsinhua, 
es gäbe keine Entspannung in 
Europa, sondern lediglich eine 

i „durch die Sowjetunion manipulier- 
■ te trügerische Milderung der Span- 
1 nung'. Unter dem Vorwand dieser 

„trügerischen Milderung“ wolle 
die Sowjetunion „ihre Einflußsphä­
ren erweitern" und “baut ihre mili­
tärische Macht aus", Westeuropa

drohe eine „sowjetische Hegemo­
nie". Kurzum liegt hier die volle 
Palette abgedroschener Lügen von 
einer „Aggressivität Moskaus“ vor, 
die von der westeuropäischen Reak­
tion und den der weiteren Ent­
spannung ablehnend gegenüberste­
henden NATO-Militaristcn gern in 
Umlauf gesetzt werden.

Dabei beschränkt sich Hsinhua 
nicht auf eiigne Erfindungen, son­
dern „untermauert" diese durch' 
Hinweise auf die „Meinung der in­
ternationalen Presse". Von dieser 
Presse hat aber Peking eine eigene 
Vorstellung. In dem besagten Arti-

kcl würde man vergeblich nach 
Stellungnahmen der Presse der so­
zialistischen Länder und fortschritt­
licher Zeitungen suchen. Dafür ist 
er voll gespickt mit antisowjeti­
schen Zitaten aus rechtsbürgerli­
chen Presseorganen. So behauptet 
ein „Sowjetologe” in der britischen 
„Times“, die bevorstehende Konfe­
renz sei eine „Falle für den We­
sten“. Die französische „Croix“ 
kolportiert die Parolen von einer 
„wachsenden Kriegsgelahr seitens 
der Sowjetunion“. Diese Erfindung 
wird von der chinesischen Agentur, 
die, sich aus eigenen, Sipcken als

Popularisator antisowjetischer Un­
terstellungen der westlichen Propa­
ganda produziert, bereitwillig über­
nommen.

Es ist ein . offenes Geheimnis, 
daß sich Peking schon seit langem 
darum bemüht, die Idee der kol­
lektiven Sicherheit Europas in Miß­
kredit zu bringen, um dadurch die 
sozialistischen Staaten in ihren 
Interessen zu beeinträchtigen und 
Hindernisse gegen die Entwicklung 
einer gutnachbarlichen Zusammen­
arbeit zwischen den sozialistischen 
und westlichen Ländern aufzutür- 
ment.Nach ihrem fehlgeschlagcnen

Versuch. die Vorbereitung der ge­
samteuropäischen Konferenz zu tor­
pedieren, setzen die Maoisten nun 
alles in Bewegung, um eine erfolg­
reiche Durchführung der Konfe­
renz zu verhindern. Darauf will 
auch die Agentur Hsinhua hinaus, 
wenn sie die westeuropäischen Län­
der mit einer mysteriösen „sowjeti­
schen Gefahr" einzuschüchtern 
sucht.

Durch das Wiederkauen antiso­
wjetischer Unterstellungen der re­
aktionären westlichen Propaganda 
spielt die chinesische Agentur den 
Gegnern des Friedens und der Si­
cherheit der Völker in die Hand 
und. macht ein übriges Mal deut­
lich, mit welchen Kräften die Mao­
isten in ihrem Versuch, die weitere 
Entspannung in Europa zu verhin­
dern. paktieren. Ihre Haltung 
spricht eine beredte Sprache.

NEW YORK. Die DDR hat in 
New York ihre Aufnahme als 

vollberechtigtes Mitglied in die 
Vereinten Nationen beantragt. Der 
ständige DDR-Beobachter Horst 
Grunert übergab UNO-Generalse- 
kretär Dr. Kurt Waldheim im UNO- 
Hauptquarticr das entsprechende 
Schreiben der DDR-Regierung.

In einem Schreiben des DDR- 
Außenministers Otto Winzer, das 
Kurt Waldheim ebenfalls überge­
ben wurde, wird betont, mit ihrer 
Entscheidung sei die DDR-Regie­
rung von der Zuversicht ausgegan­
gen, daß ihre Aufnahme in die 
UNO die Festigung der europä­
ischen und der iternationalen Si­
cherheit sowie die Erweiterung der 
internationalen Zusammenarbeit auf 
der Grundlage des Prinzips der 

I souveränen Gleichheit der Staaten 
I fördern werde.
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VOM VOLK NOMINIERT
Erwartungen 
der Wähler 
entsprochen

Al» Johanne» Jost den Versamm- 
lungssaal betrat, sah er viele be­
kannte Gesichter. Auch alle Anwe­
senden kennen ihn, vertritt er Ihre 
Interessen im Kustanaier Stadtso­
wjet doch schon zehn Jahre lang. 
Sie — und nicht nur sie — haben 
ihm viel Gutes zu verdanken.

Sie wissen ihn für die guten 
Erzeugnisse zu schätzen, die die 
Kustanaier Molkerei, der von ih­
rem Deputierten geleitete Betrieb, 
in den Verkauf bringt Das sind 
über zwanzig Milcherzeugnisse, die 
jeden Tag von den Einwohnern 
der Stadt gekauft werden.

Von der guten Arbeit der Molke­
rei zeugen die zwei Roten Ehren, 
fahnen. mit denen der Betrieb 
ausgezeichnet worden ist

„Die Quartalpläne erfüllen wir 
nach allen Kennziffern. Das sind 
nicht nur Tonnen. Für solche Betrie­
be wie der unsere gelten mehr die 
Qualität der Erzeugnisse und der 
rhythmische Ablauf der Produk­
tion. Die Konsumenten sind mit uns 
zufrieden.“ Das sagte uns Genos­
se Jost.
_Auch die zur Wahlversamm­

lung Gekommenen haben an den 
Erzeugnissen der Molkerei nichts 
zu tadeln.

Die Wähler des 241. Wahlkrei­
ses kennen den Deputierten des 
Stadtsowjets und ihren neuen De­
putiertenkandidaten Johannes
Andrejewitsch Jost auch noch von 
einer anderen Seite. Er leitete eine 
Deputiertengruppe, die jede Woche 
Gespräche mit den Werktätigen 
des Wohnbezirks führten. Bei die­
sen Treffen kamen die Sorgen des 
Alltags zum Gespräch: Wasserlei­
tungen, Straßenbeleuchtung. Müll­
abfuhr. Auch Familienkonflikte 
wurden geschlichtet

Außerdem ist Genosse Jost Mit­
glied der ständigen Kommission 
für Handel. Er hat viel getan, 
daß die Werktätigen jetzt besser 
von den Handelsorganisationen be­
treut werden.

Die Wähler sind zu den Depu­
tiertenkandidaten, die nicht zum 
erstenmal in den Sowjet gewählt 
werden, besonders anspruchsvoll. 
An den Deputiertenkandidaten Jo­
hannes Jost ergingen nicht nur 
neue Wähleraufträge, sondern auch 
Vertrauensäußerungen und der 
Wunsch, im neuen Bestand des 
Kustanaier Stadtsowjets noch er­
folgreicher zu arbeiten.

Das versprach auch der Depu­
tiertenkandidat Johannes Jost. 
Und die Wähler glauben ihm.

Joh. BITTNER.
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft'

Kustanai

Menschen mit dem Parteibach

„So hat mich 
erzogen“

die Partei
Bekannt machte ich mich m:t

Ihm in der Betriebshalle: Irgendwie 
gewann er gleich meine Sympathie. 
Von sich und seinem Leben erzähl­
te er ungezwungen und ruhig. 
Sein Leben selbst war weniger ru­
hig.

Adam Baumgärtner stand immer 
mitten im Leben. Mit zweiund­
zwanzig Jahren. 1931, wurde er 
Mitglied der Partei.

„Sogar gute Freunde sagen mir 
bisweilen: .Was machst du dir 
Gedanken? Bist doch Rentner, 
ruhe dich getrost aus'. Habe ver. 
sucht, nach diesem Rat zu leben. 
Es kam nichts heraus Das Nichts-
tun brachte mir nicht nur seeli­
sche. sondern ’ • • •
Leiden. Nach 
ging ich wieder ...__
Ich kam bald wieder in den frühe­
ren Arbeitsrhythmus hinein, alles 
kam wieder auf »einen Platz, ich 

So erzählt 
und 

strahlt

auch physische 
zwei Wochen 
in den Betrieb.

uar wieder gesund." 
Adam Michaliowitsch, 
gutmütiges Lächeln 
seinem Gesicht.

ein 
von

Diesen Menschen zeichnen Le­
bensfreude, die Liebe zu den Men- 
sehen und das Verständni» für de­
ren Interessen aus. Seit 1947 Ist 
sein Leben mit dem Bsutrust 
, Kasmetallurgstroi" verbunden, 
der d'e Kasachstaner Magnltks 
baut Hier war er Mechaniker, 
technischer Leiter. Leiter der 
Reparaturwerkstatt und Leher 
der zentralen Werkstatt. Jetzt 
leitet Baumgärtner in der Auto- 

I Großgarage „Oktjabrsk!" eine Bri- 
I gade zur Einführung der neuen 
i Technik. Die Kommunisten haben 
ihn schon das wievielte Mal ins 

i Parteikomitee gewählt. Im Gewerk. 
I schaltskomitee ist er für den Ar- 
I bellsschutz zuständig. Kompro- 
: inißlos und beharrlich duldet er 
keinerlei Nachlässigkeit tn der 
Einhaltung der Sicherheitstechnik.

Mit Vertrauen gewürdigt
Das war wohl der schwierig­

ste FffU in der Praxis der Depu­
tierten Raissa Frledrlchowna 
Kehrn. In einer „ihrer“ Famili­
en geschah vor einigen Jahren 
ein UnglOck: Das Familienhaupt. 
Vater von zwei Kindern, starb 
unerwartet. Aut die Schultern 
der unglücklichen Frau legte sich 
eine scltwere Last, sie brach dar­
unter seelisch zusammen.

Der Starke nimmt Im Unglück 
sein Herz In beide Hände, wird 
noch stärker. In den Kriegsjahren 
betreuten Millionen Frauen nicht 
nur ihre Kinder, sondern arbei­
teten auch noch für zwei. Diese 
Frau aber vérlor den Kopf. Heß 
die Hände sinken und geriet auf 
die schiefe Ebene. Oft kam sie 
angetrunken nach Hause, die 
Kinder verwahrlosten immer 
mehr. Die Deputierte des Dorf­
sowjets Raissa Kehrn führte mit 
Ihr mehrere ernste Gespräche. 
Sie erwirkten eine Besserung, 
aber diese hielt nicht lange an. 
Man lud die Frau In den Dorf 
Sowjet vor. Erfolglos. Dem Men­
schen kann nur dann geholfen 
werden, wenn er selber seinen 
Willen einspannt, wenn er sich 
seiber zusammenreißt.

Die jüngste 
Kandidatin

Das Dorf liegt weit entfernt von 
der Eisenbahn. Ringsum nur Step­
pe. Die Natur hat sich zu dieser 
Gegend ziemlich stiefmütterlich 
verhalten: Es gibt hier keinen See. 
keinen Fluß, keinen Wald. Der ein­
zige grüne Schmuck sind die von 
Menschenhänden geschaffenen 
Schutzwaldstreifen... Dennoch gibt 
es für Erna Schmidt keinen schöne­
ren Ort als ihr Heimatdorf Nagor- 
noje, wo sie geboren und aulgc- 
wadisen ist, wo sie die Mittelschu­
le absolvierte.

Schon als kleines Mädchen be­
gleitete Erna gerne ihre älteren 
Schwestern Anna. Ida, Frieda bis 
zur Farm, wo letztere viele Jahre 
hindurch die Kolchoskühe melkten. 
Als Erna in den Oberklassen lern­
te. verbrachte sie viel Freizeit auf 
der Farm und half den Schwestern 
nach Kräften beim Melken.

Als man Erna vor drei Jahren 
das Reifezeugnis einhändigte, hat­
te sie keine Hemmungen bei der 
Berufswahl. Sie legte dem Vorsit­
zenden des Kolchos „Tschapajew“ 
ein Gesuch auf den Tisch und wur­
de Mitglied der Komsomolzen- und 
Jugendbrigade auf der 3. Milch­
farm.

Macht der Mensch seine ersten 
unsicheren Arbeilsschritle, braucht 
er Hilfe und Unterstützung, um 
sich in den neuen Verhältnissen zu­
rechtzufinden. um in schweren Si­
tuationen fest zu bleiben. Bei ih­
ren Schwestern hatte Erna die er­
sten Handgriffe beim Melken er­
lernt. Auf der Farm waren die er­
fahrene Melkerin Hedwig Huck und 
die Brigadierin Hilda Schieve, die

Ais lebenserfahrener Mensch hat 
man Adam Baumgärtner auch noch 
rum ehrenamtlichen Leiter der 
Kaderabteilung gemacht. Auch 
hier wird er seinen Pflichten gc 
recht. Kommt jemand mit einem 
Entlassungsgcsuch, erforscht der 
alte Kommunist die wahren Grün­
de; spricht mit den Menschen, 
hilft Ihnen einen Platz im Kinder, 
garten für ihre Kleinen zu bekom­
men oder die Wohnungsfrage zu 
regeln — und die Entlasaungsgeau. 
ehe werden zurückgenommen.

In diesem Verkehrsbetrieb wird 
vieles getan, damit die Wagen 
besser repariert werden und län­
ger im Einsatz bleiben. Die Ma­
schinen werden im Laufbandver­
fahren überholt, eine mechanische 
Wascheinrichtung ist vorhanden, 
jetzt Ist man dabei, eine Diagno­
stikstelle einzurichten.

„Das alles schafft Adam Midiai- 
lowitseh mit »einer Brigade“, sagt 
der Chefingenieur der Autotrans- 
portverwaltung Iwan Matwejew.

Einmal fragte ich Adam Michal- 
lowitseh: „Wie bringen Sie das al- 
les unter einen Hut?"

..Wissen Sie“, antwortete er, 
„daß Ist so meine Gewohnheit. 
Ich bin es gewöhnt, jeden Auftrag, 
auch den geringsten, mit ganzer 
Gewissenhaftigkeit auszulühren. 
So hat mich die Partei erzogen, 
•o verlangt es die Parteidisziplin. 
Soldat der Partei — das sind 
für mich keine hohlen Worte. Zu­
mal jetzt, da die Parteidokumente 
umgetauscht werden, muß sieh 
Jeder Kommunist mit höchstem 
Verantwortungsgefühl zu den Par­
telaufträgen. zu seinen Pflichten 
Im Leben verhalten"

E. SCHISCHIGINA 
Temirtau

Raissa Frledrlchowna sah. daß 
die Mutter Ihre Kinder zugrunde 
richtet, und begann entschieden 
darauf hinzuwirken, Ihr das 
Muttcrreclit zu entziehen.

Die Kinder nahm die Schwe­
ster des verschiedenen Vaters zu 
sich, wo sie wohlgeborgen sind. 
Raissa Frledrlchowna vergißt sie 
nicht und besucht diese Familie 
bei jeder Gelegenheit.

Es Ist eine verantwortungs­
volle Sache, sich in fremde Fa­
milienangelegenheiten zu mi­
schen. Es muß aber manchmal 
sein. An sie, an Ihre Deputierte, 
wendet man sich um Rat. Das 
zeugt von festem Vertrauen, 
man glaubt Ihr. erhofft von Ihr 
Hilfe.

Nicht immer sind es so verwlk- 
kelte Geschichten, wie die oben 
beschriebene. Man hält an um 
Fürbitte für einen Platz Im Kin­
dergarten. für eine Wohnung. 
Und R. Kehrn handelt, von Ihren 
hohen Rechten Gebrauch ma­
chend. Aber der Deputierte hilft 
nicht nur. oft tritt er vor seinen 
Wählern mit strengen Forderun­
gen auf. Jm Frühjahr wurde ein 
Subbotnik zur Reinigung und 
Wohleinrichtung der Straßen an­
gesagt. Da fanden sich einige 

ihr so manches „ProduMionsge- 
heimnis“ verrieten. Auch der Zoo­
techniker des Sowchos Harry Stähl- 
ter stand ihr mit gutem Rat zur 
Seite, versorgte sic mit Fachlitera­
tur.

„Wer Augen und Ohren offenhält, 
dem dazu noch seine Arbeit ge­
fällt. der kommt auch schnell vor­
wärst", sagt Brigadierin Hilda 
Schieve. Auch Erna Schmidt hat 
durch Beharrlichkeit, Arbeitsliebe 
und Fleiß gute Arbeitserfolge er­
zielt. Sie schreitet in den vorder­
sten Reihen der besten Brigade 
im Kolchos.

Die Komsomolzen- und Jugend­
brigade von Hilda Schieve war im 
Vorjahr Sieger im Wettbewerb für 
hohe Milchcrtrâge. Auch in diesem 
Jahr hat Brigademitglied Margare­
te Muschinskaja in 5 Monaten 1 460 
Kilo Milch je Kuh gemolken. Das ist 
das höchste Resultat, rund um 500 
Kilo mehr als die Durchschnitts­
kennziffer im Kolchos.

„Die Tierzucht im Kolchos ist ein 
rentabler Wirtschaftszweig, unge­
achtet dessen, daß der Kolchos viel 
Futter ankaufen muß. Das ist auch 
ein Verdienst der Mädel aus der 
Komsomolzen- und Jugendbrigade“, 
erzählt der Chefbuchhalter des Kol­
chos.

Erna fühlte sich bald stark In 
der Arbeit, wurde ein vollberechtig­
tes Brigademitglied.

Sie verbinden nicht nur die Ar­
beitsinteressen aufs engste mit der 
Brigade. Die Jugend will gesund 
una stark sein, will ihre Freizeit 
sinnvoll gestalten. Noch in der 
Schule nahm Erna aktiv an der 

Gespräche an 
der Landkarte

Auf die Arbeit geht er zu Fuß. 
Eine halbe Stunde ist er unter­
wegs Da hört er sich am Transi­
stor die wichtigsten Tagesnachrich­
ten an.

Das ist Genosse Just, stellvertre­
tender Abteilungsleiter des Dolo­
mitbetriebs Im Karagandaer Hüt­
tenwerk. Als solcher hat er in der 
Produktion alle Hände voll zu tun. 
Aber Genosse Just gehört nicht 
zu solchen Leuten, die nur tun, was 
zu ihren Dienstpflichten gehört, Er 
hat den verantwortungsvollen Par 
teiauftrag, die Gruppe der Polit 
Informatoren in seiner Halle zu 
leiten.

In allen Produktionsabschnitten 
sind Informationsstellen eingerich­
tet. Hier gibt es Landkarten, auf

denen die Neubauten des neunten 
Fünfjahrplans bezeichnet sind. An 
diesen Karten führen die Politin- 
formaleren Gespräche über die 
Großbaustellen des Landes,' die vom 
N.VIV. Parteitag der KPdSU vor­
gemerkt wurden. Von dieser Land­
karte geht man über zu einer an­
deren: „Die Kasachstaner Magnlt- 
ka — ein Dir«ktivbau des Plan­
jahrfünfts."

„Wir haben uns vorgenommen", 
sagt Genosse Just, „die politischen 
Informationen möglichst konkret 
zu veranschaulichen."

Die Informationsstellen sind 
jetzt auch mit politischen Welt­
landkarten in Großformat versehen 
worden. An ihnen berichten die 
Politinformatoren von den jüngsten

Zri-INOGRAD. (Fr.). Das Par- 
U'iaktlv des Rayons Schortandy 
erörterte In seiner Versammlung 
die Ergebnisse des Aprilplenuin« 
des ZK der KPdSU. Das Rnera' 
hielt der Erste Sekretär des Ray- 
onparteikomitces Pjotr Golowatsch.

In den Debatten ergriffen die 
Sowchosdirektoren Kulaga und 
Muronzew, die Farmbrlgadlerin 
Andrussowa, der Leiter einer Trak- 
torlsten-Feldbaubrigade Iljassow 
und der Direktor einer Mittelschule 
Loktionow das Wort.

, Die Anwesenden gaben ihrer 
einmütigen Unterstützung der Po 
lltlk Ausdruck, die die Partei In 
den internationalen Beziehungen 
betreibt und die auf die Stärkung 
des Friedens in der ganzen Welt 
gerichtet ist.

Viele warme Worte wurden über 
den Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Genossen L. 1. Breshnew, 
gesprochen, der die außenpolitische 
Linie unserer Partei aktiv und 
unentwegt durchführt. Besonders 
betonte man die große Bedeutung
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nachlässige Wirte, die nicht zum 
Subbotnik erschienen. Raissa 
Kehrn besuchte sie sofort und 
sprach mit den Einwohnern. 
Nachdem wurde die ganze Stra­
ße sauber.

Zuweilen Ist es schwer, den 
Beruf, die Familienangelegenhei­
ten mit den Dcputlertenpnfthten 
zu vereinbaren. Aber das gesteht 
slo nur sich selbst oder Ihrem 
Ehegatten Woldemar 'Phlllppo 
witsch ein. Sie besprechen Im­
mer gemeinsam alle Angelegen­
heiten. Vielleicht gerade darum, 
well sie, so lange sie sich ken­
nen. immer In einem Betrieb ar­
beiten. Erst war er Zuschneider 
In der Schusterei des Rayon- 
dienstlelstungskomblnats. Heute 
ist er Chefingenieur, seine Frau 
löste ihn ab. wie er einst in 
den ersten Nachkriegsjahren sei­
nen Vater ersetzte. Er löste Ihn 
nicht nur ab als Zuschneider, 
sondern auch auf dem Posten des 
Sekretärs der Parteiorganisation 
des Rayondlenstlelstungskombl- 
nats. Eben darum erörtert das 
Ehepaar Kehrn zu Hause alle 
Produktionsangelegenhelten, be­
raten sie sich untereinander.

Die Schusterei ist die beste

Laienkunst teil, widmete viel freie 
Zeit dem Sport. Auch auf der neu­
en Arbeitsstelle hielt sie ihre Be­
geisterung für Sport und Laien­
kunst aufrecht, ja sie versetzte 
auch ihre jungen Kolleginnen In 
Begeisterung. Wenn beim dreimali­
gen Melken auch wenig freie Zeil 
für die Melkerinnen übrig bleibt, 
so finden Erna und ihre Freundin­
nen Immer noch 1—2 Stunden für 
Übungen im Laienkunstzirkel und 
für Training in den Handball- und 
Basketballmannschaften des Kol­
chos.

Der 30 Mann starke Laienkunst­
zirkel von Nagornoje und Komso- 
molez (der zwei Dörfer des Kol­
chos) belegte im Jubiläumsjahr 
1972 auf der Laienkunstschau des 
Rayons den ersten Platz. Den Sie­
gern wurde die Rote Wanderfahne 
des Rayonkomsomolkomitees, des 
•Vollzugskomitees und des -gewerk- 
schaftskomltces der Landschaffen­
den zugesprochen, als Prämie er­
hielt das kunstbegeisterte Kollek­
tiv einen Bajan. Nebst Erna 

Produktlonshalle lm Kombinat. 
Hier arbeiten die bewährten 
Meister und gewissenhaften 
Werktätigen Woldemar Wagner. 
Heinrich Weber. Heinrich Kehrn 
und andere, die In der Regel 
ihre Pläne auf das Doppelte er­
füllen. Sie nähen Stiefel, Halb­
schuhe, reparieren Schöhwerk. 
Besonders viele Bestellungen 
laufen auf kasachisches nationa­
les Schuhwerk für Frauen, wel­
che Stieleichen — Itschlgl — 
ein.

„Unsere Arbeit hängt in er­
ster Reihe von unserer Zuschnei­
derin Raissa Kehm ab. Ihre Ar­
beit verrichtet sic vortrefflich, 
meisterhaft", sagt der Schuster 
Heinrich Weber.

Diese Frau wird von den Ein­
wohnern des Rayons Kokpekty 
sehr geschätzt. Man schätzt und 
achtet sie als einen rastlosen 
Menschen und gute Meisterin. 
Darum besuchen täglich Dutzen­
de Kunden die Werkstatt und 
geben Bestellungen auf.

Am 17. Juni treten alle Wäh­
ler an die Wahlurnen. Auf ei­
nem Stimmzettel für die Wah­
len zum Rayonsowjet der Werk­
tätigendeputierten wird der Na­
me des Deputiertenkandidaten 
Raissa Frledrlchowna Kehm ste­
hen.

E. WARKENTIN

Gebiet Semlpalatlnsk

Schmidts Meisterschaft wurde die 
ihrer Arbeitskollegen, der Solosän­
gerin Lilli Brendel, des Solisten 
Alfred Witt, der Solosängcrln Hilda 
Haß besonders hervorgehoben. Auch 
in diesem Jahr gaben die Laien­
künstler schon 5 Konzerte zum be­
sten.

„Wenn die Handballmannschaft 
im Rayonwettkampf auch nur den 
4. Platz belegte, so schöpfen wir 
im Sport doch Mut Kraft und Le­
bensfreude“, erzählt Valentina 
Schmidt, Komsomolsekretär und 
Mannschaftskapitän. „Ema ist im­
mer mittendrin dabei. Die Sport­
arbeit ist einer ihrer Komsomolauf­
träge. Diese Aufträge erfüllt sie 
ebenso gewissenhaft wie auch ihre 
Berufspllichten.“

Ich spreche immer von der Komso­
molzen- und Jugendbrigade und mei­
ne damit Erna Schmidt, ich berichte 
über Erna Schmidt und meine da­
mit die ganze einige Brigade. Erna 
ist mit ihren 21 Jahren noch keine 
hervorragende Persönlichkeit ge­
worden. ihre Verdienste sind aufs 
engste mit den Erfolgen der Briga­
de verbunden.

Erna Schmidt wird nicht nur von 
ihren Arbeitskollegen geachtet. Das 
ganze Kollektiv der Wirtschaft 
brachte ihr Vertrauen entgegen: 
Die Kreiswahlkommission regi­
strierte Erna Schmidt, geboren 
1952 im Dorf Nagornojc, als Depu­
tiertenkandidatin zum Koktscheta- 
wer Gebietssowjet der Werktäti­
gendeputierten.

Erna wird das Vertrauen ihrer 
Wähler rechtfertigen, wird ihre jun­
ge Kraft für die Erfüllung der 
Wähleraufträge einsetzen. Das ver­
sprach sie beim Treffen mit ihren 
Wählern. Diese wiederum sind 
überzeugt davon, daß die jüngste 
Deputiertenkandidatin im Dorf. Er­
na Schmidt, wie immer ihr Wort 
halten wird.

H. EDIGER
Gebiet Kokischetaw

Reisen des Generalsekr e t ä r s 
des ZK der KPdSU. Genossen 
L. I. Breshnew.

Eine ausführliche Information über 
die Reise Breshnews in die BRD 
machte Genosse Just selbst. Zu ihr 
waren etwa dreihundert Betriebs­
arbeiter erschienen. Die aus­
führlichen Informationen über 
die titanische Arftit der Partei zur 

Errichtung eines dauerhaften Frie­
dens auf | Erden fanden starken 
Anklang.

Die Informatoren der Ab­
röstungshalle zählt man im Kom­
binat zu den erfolgreichsten. Nun 
wollen die Politinformatoren Ihre 
Arbeit In den Wohnvierteln aktivie­
ren.

W. TSCHERNOLUZKI, 
Leiter des gesellschaftlich-po­
litischen Klubs

Gebiet Karaganda 

der Unterredungen Leonld Iljitsch», 
die er In letzter Zelt während sei- 
ncr Auslandsreisen führte.

Die Werktätigen des Rayons, 
sagten die Redner, werden dar. 
uuThln noch energischer um neue 
Arbeltserlolge ringen und auf die- 
»e Welse Ihren Beitrag leisten, um 
unser Land noch stärker zu ma­
chen und «ein Ansehen in aller 
Welt zu erhöhen.

Der Versammlung wohnte der 
Erste Sekretär des Gebietspartel­
komitees, N. J. Krutschlna, bei.

Die Aktlvvcrsammlung faßte 
einen Beschluß und sandte ein 
Grußschreiben an den Generalse­
kretär des ZK der KPdSU. Genos­
sen L. I. Breshnew.

Zwei 
Kommentare 
zu einem
Brief
Anläßlich Pjotr Tschagins
75. Geburtstag

Am 21. Juni wäre Pjotr Iwano­
witsch Tschagin 75 Jahre alt ge­
worden. Er war aktiver Teilnehmer 
der sozialistischen Oktoberrevolu­
tion, führender Parteifunktionär in 
den ersten Jahren der Sowjetmacht 
irn Wolgagebiet und Kaukasus, er­
folgreicher Publizist und Verlags­
leiter.

Sohn eines Moskauer Kontoran- 
gestclltcn. fand Pjotr Tschagin (ei­
gentlich Boldowkin) früh Anschluß 
an die revolutionäre Arbeiterbewe­
gung Rußlands. Noch als Univer- 
sitälsstudent wirkte er aktiv in ei­
nem marxistischen Zirkel. Mitglied 
der KPR(B) wurde er im Juli 1917. 
Er beteiligte sich aktiv am Okto­
beraufstand 1917 in Moskau. Als 
Rotgardist und Parteiagitator wird 
Tschagin auf leitende Posten in 
der Partei und in den Sowjets ge­
stellt. Ende 1917 wird er zum Se­
kretär des Samoskworezk-Danilow- 
sker Rayonparteikomitees gewählt 
Seine Erfahrungen in der Partei­
arbeit und, nicht zuletzt seine 
Kenntnisse der deutschen Sprache 
berücksichtigend, schickte ihn das 
Zentralkomitee der Partei im Juni 
191« nach Katharinenstadt, um der 
werktätigen Bevölkerung. den 
deutschen Kolonisten an der Wolga 
zu helfen, die Sowjetmacht zu er­
richten und zu festigen.

Der Schreiber dieses Aufsatzes 
ist einer der wenigen noch Leben­
den, die diese stürmische Zeit mit­
erlebten, Zeugen des gewaltigen 
geistigen Einflusses dieses Kom­
munisten der Leninschen Garde auf 
die damaligen Geschehnissen wa­
ren und sie an sich verspürten. 
Deshalb möchte ich versuchen, ei­
nige Wesenszüge dieses Soldaten 
der Revolution aufzuzeichnen.

Pjotr Iwanowitsch hatte bis zu 
seinem Lebensende regen Brief­
wechsel mit vielen Genossen, die 
er aus der Zeit seiner Tätigkeit im 
Wolgagcbiet kannte.

Auch an mich schrieb Pjotr Iwa­
nowitsch mehrere Briefe. Aus einem 
seiner letzten (er schrieb diesen 
Brief am 31. Oktober 1965) möchte 
ich zwei Stellen anführen und kom­
mentieren.

„War den ganzen Oktober mit 
Jessenin beschäftigt Habe fünf- 
zchnmal über ihn gesprochen: im 
Schriftstellerklub, im Literaturmu­
seum, im Schausplelerhaus, am Ra­
dio, im Zentralen Vorlesungssaal, 
in Militärschulen und Truppentei­
len.“

Der uneingeweihte Leser könnte 
fragen; Pjotr Tschagin und Ser- 
Sej Jessenin, Parteifunktionär und 

'ichtcr — wie fanden sic sich, was 
einigte sie?

Aus dem Gebiet der Wolgadeut­
schen. in dem die Sowjetordnung 
festen Fuß gefaßt hatte und wo die 
Parteiorganisation unter der Lei­
tung P. I. Tschagins nicht wenig 
vertrauensvolle Partei- und Sowjet­
aktivisten erzogen hatte, wurde 
Pjotr Iwanowitsch von der Partei 
nach Baku geschickt. Anfang 1922 
wird er zum Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Aserbai- 
dshans gewählt, wo er unter unmit­
telbarer Anleitung von S. M. Ki­
row arbeitete. Hier redigierte 
Tschagin auch gleichzeitig die Zei­
tung „Bakinski Rabotschi . (Neben­
bei; er redigierte auch noch die 
deutsche Wochenschrift „Bauer 
und Arbeiter“, die auf seine Initia­
tive für die damals zahlreichen 
deutschen Arbeiter der Erdölfelder 
gegründet worden vr)-

Als 1924 auf Einladung von 
Tschagin Jessenin nach dem Kau­
kasus kam, zog ihn Pjotr lwano 
witsch zur Mitarbeit an der Zei­
tung heran. In den Jahren 1924 bis 
1925 schrieb Jessenin seine bedeu­
tenden Poemen und Gedichte, sol­
che wie „Anna Snegina", „Sowjet­
rußland" und „Stanzen“. Nicht we­
nig „soziale Aufträge" bekam er 
in dieser Zeit von P. I. Tschagin, 
der zu seinem geistigen Vater ge­
worden war. So entstand auch die 
„Ballade von den Sechsundzwan­
zig". Darüber schreibt Pjotr Iwa­
nowitsch in seinen Erinnerungen: 
„Noch in Moskau gestand mir Jes­
senin, daß ihn das Thema der 26 
Kommissare einnehme... Ich besorg­
te Jessenin Materialien über die 
26 Kommissare von Baku. Jessenin 
stürzte sich gierig auf diesen Stoff 
und verkroch sich In meinem Rc- 
daktlonszimmer. Am Morgen kom­
me Ich In die Redaktion und sehe: 
vor mir liegen die Verse „Ballade 
von den Sechsundzwanzig".

Am nächsten Tag stand diese 
Ballade In der Zeitung.

Von den intimen Beziehungen 
des Journalisten Tschagin zum 
Dichter Jessenin zeugt einer seiner 
Briefe: „Sergej, mein Teurer, blei­
be weiterhin fest... Setze die Persi­
schen Motive fort.... aber arbeite 
an Ihnen sorgfältig. Schlamperei 
ist hier weniger am Platz als 
sonstwo... Laß Deine Jugend »ul- 
leben — es wäre sehr gut, wenn 
Du etwas zum Erntefest schriebest, 
nichts Leichtsinniges, keine Dersha- 
wlnode, sondern ein Sächelchen, 
verstehst?"

Das weitere Leben P. I. Tscha 
glns war ganz dem Presse- und 
Verlagswesen gewidmet: Redakteur 
der Leningrader „Krasna|a Gase- 
ta", der Zeitung „Sarja Wostoka",

Direktor und Chefredaktenr von 
großen Verlagen und dicken Zeit 
Schriften. Über die hervorragenden 
Verdienste Tschagins auf dieser 
Ebene könnten viele lobende Äuße­
rungen von Maxim Gorki. Michail 
Prischwin. Lebedew-Kumatsch, Kor- 
nej Tschukowski, Konstantin Fedin 
und anderen angeführt werden. Wir 
wollen uns mit einer begrenzen. 
Konstantin Fedin schrieb Tschagin 
zu seinem 50. Geburtstag: „Sie na­
ben sich schon einen Platz in der 
Kulturgeschichte der Sowjetepoche 
verdient Wünsche Ihne« diesen 
Platz noch fester zu behaupten.“

Diese Worte beziehen sich auf 
den reifen Publizisten P. I. Tscha­
gin. Ich aber kannte ihn als ange­
henden Journalisten. Daran erin­
nert das zweite Zitat aus obener­
wähntem Brief:

„In Bälde will ich mich an die 
Niederschrift meiner Erinnerungen 
an meine Tätigkeit im Gebiet der 
Wolgadeutschen machen. Diese Auf­
gabe wird mir dadurch erleicht ■ 
daß ich im Besitze aller Zeitungen 
bin. die ich damals redigierte: .Der 
Kommunist', .Nachrichten' sogar 
.Die Wacht'.“

Im Juni 1919 wurde Tschagin, 
der zwanzigjährige Enthusiast, zum 
Vorsitzenden des Gebietsparteiko­
mitees gewählt. Als eine seiner 
wichtigsten Aufgaben auf diesem 
Posten betrachtete er die Stär­
kung der Parteiorganisation im 
Gebiet der Wolgadeutschen, die 
Auffüllung ihrer Reihen durch die 
klassenbewußtesten Arbeiter und 
Bauern. Zu diesem Zweck wurde 
im Herbst 1919 eine Parteiwoche 
durchgeführt In einem Leitartikel 
schrieb Tschagin: „Festigt unseren 
stählernen Feist Geht in die Kom­
munistische Parteif Vergeßt nicht, 
daß nur schwielige Hände die ro­
stigen Ketten der Sklaverei spren­
gen können! Schwielige Hände, 
ans Steuert“

Die Zeitung, in der dieser Arti­
kel stand, hielt nach etwa einem 
Monat W. I. Lenin in seinen Hän­
den. Wer hatte die Zeitung Iljitsch 
gegeben? Darüber erzählt P. I. 
Tschagin in seinen Erinnerungen, 
die in dem Sammelband „Leninia- 
na: Poiski i Nachodki“ (Verlag 
„Iswestija“, 1970) veröffentlicht 
sind.

Es war im Dezember 1919 auf 
dem VII. Allrussischen Sowjetkon­
greß. „In einer Pause zwischen den 
Sitzungen drängte ich mich auf die 
Bühne des Bolschoitheaters durch, 
trat an Iljitsch heran und entfalte­
te vor ihm eine Zeitung in deut­
scher Sprache, die anläßlich der 
Parteiwoche im Wolgagebiet er­
schienen war. Ein Blatt in Zwei­
farbendruck: schwarz und rot

Ich muß gestehen: in meinen 
knabenhaften zwanzig Jahren, als 
ich nicht nur eine Gebietszeitung 
redigierte, sondern auch Vorsitzen­
der des Gebietsparteikomitees war, 
interessierte mich vor allem, was 
Iljitsch über das Aussehen, die Ge­
staltung der Zeitung sagen werde. 
Wladimir Iljitsch überflog rasch 
das Blatt, sagte kein Wort zum 
Spiel der Farben, stellte an mich 
Frage nach Frage: wieviel Arbeiter 
und Armbauern wir für die Partei 
gewonnen hätten, wie bei uns die 
ehemaligen deutschen Kriegsgefan­
genen — Kommunisten una Sozial­
demokraten — arbeiteten, wie es 
bei uns mit der Arbeit unter den 
Frauen und unter der Jugend 
stelle, wie der Kampf geführt 
werde um Brot, um damit die Ro­
le Armee und die Arbeiter Moskaus 
und Petrograds zu versorgen.

Er blickte nochmals in die Zei­
tung und las darin, daß wir Katha­
rinenstadt in Marxstadt (Heute: 
Marx) umbenannt hatten; er erhob 
sich, lächelte mir verschmitzt zu und 
sagte, mit dem Finger drohend: 
.Erweist euch Marxens Namen wür- 
dlgl'."

P. I. Tschagin starb 1967. Hätte 
er das Gedachte zu Ende führen kön 
nen, hätte er bestimmt auch darüber 
geschrieben, wie er die Arbeiter 
und armen Bauern de» 
biets in ihrer . Muttersprache über 
die ersten Dekrete der jungen So­
wjetregierung aufklärte, wie er es 
zusammen mit den Aktivisten, zu­
sammen mit solchen Kommunisten 
wie Alexander Dotz angriff, daß 
die Bauern in zehn Tagen 40000 
Pud Getreide an den Staat liefer­
ten und dafür ein Danktelegramm 
von W. I. Lenin bekamen; wie er 
die erste Parteizelle, die er»te Kom­
somolzen«. den ersten Arbeiterklub 
5zündete, die erste kommunistische 

eitung herausgab. Das Wörtchen 
„erste müßte oft gebraucht wer­
den. wollte man alle Verdienste 
des Kommunisten Pjotr Iwano­
witsch T»chagin in den Jahren 
1918—1920 herzählen. Kommissar 
Peter — so nannten ihn damals 
die Leute; sie hatten tu Ihm gro­
ßes Vertrauen. Grauköpfe baten ihn 
auf die Torbank zu einem vertrau­
lichen Gespräch, das Tschagin un­
ter anderem in Katharinenstädter. 
Deutsch führte.

Volksverbundenheit blieb »ein 
ganzes Leben hindurch der wich­
tigste Wesenszug dieses Soldaten 
der Revolution.

A. HERR
Zellnograd
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Eine Sage 
und ihre 
Fortsetzung

„Die Errichtung von Bergbauaufbcreitungskomblnaten ist zu 
beschleunigen..."

BRIGADE 
GEWINNT 
VORRANG

(Aus den Direktiven des

In Karagally. der Siedlung 
4er Gewinner von Blei-und Zink­
erz. erinnerte man mich an eine 
ehemals gehörte Sage von einem 
Unternehmungslustigen Kauf­
mann. der aus Unwissenheit sei­
ne Lagerhäuser für Salz und 
.Mehl aus .edlen Steinen baute. 
Daß die Sage etwas Wahres In 
sich enthält, findet man hier, 30 
Kilometer nordöstlich 'von Karka- 
railnsk, der älstestcn Stadt Zen­
tralkasachstans. bestätigt. Das 
erzhaltige Gestein wurde hier 
noch vor der Revolution gewon­
nen. aber vorwiegend als Bauma­
terial.

..Was kann man nun von dem 
wirklichen Wert des hiesigen 
Erzes sagen?" fragte Ich meinen 
Begleiter den technischen Leiter 
des Tagebaus In Karagally Gu­
stav Wolf, als wir nach einem 
recht mühevollen Manövrieren an 
den Abhängen der Grube Ihren 
Grundboden erreichten.

„Goldhaltig Ist es freilich 
nicht, doch viel wertvoller als 
die beste Steinkohle, das kann 
Ich behaupten", versicherte Ge­
nosse Wolf. Und wenn dieser ein­
fache Vergleich auch keine di- 

Frekte Antwort auf die Frage war 
und kaum eine klare Vorstellung 
vom Gegenstand des Gesprächs 
gab, so spürte man darin einen 
wahren Stolz des Mannes auf das 
Werk seiner und seiner Kollegen 
Hände.

Die Erzlagerung wird etagen- 
Welse abgebaut. Jede Etage Ist 
15 Meter hoch. Die unterste ist 
die siebente, sie befindet steh 
105 Meter vom ehemaligen Gip­
fel des von der Natur geschaffe­
nen Bleierzhaufens. Und unter 
den Füßen lagert noch eine 150 
Meter dicke Erzschlchtl

Tag und Nacht löffeln mächti­
ge Schwenkbagger EKG-6,4 aus 
der Schatzkammer. Dutzende

A4 IT großer Genugtuung haben 
die Landschanenden des 

Pawlodarer Irtyschgebiets den 
;Bricf der ukrainischen Kombine­
führer gelesen, den das Zentralko­
mitee der KPdSU gebilligt hat. Die 
Mechanisatoren, Fachleute, Wirt­
schaftsleiter ermitteln Reserven zur 

lallseitigen Vorbereitung für die 
Ernte, zur Durchführung der Ge­
treidemahd und -erfassung in den 
besten Terminen und ohne Ver- 
faste.
• Der junge Kommunist Ilja Gra- 

dowitsch, der aut Anweisung des 
Komsomol aus Belorußland zur 
Neulanderschließung kam, sprach 
mit dem KasTAG-Korrespondenten: 

■ „Die Komsomolzen- und Jugend­
brigade aus dem Karl-Marx-Sow­
chos, wo ich arbeite, hat die Früh­
jahrsaussaat ausgezeichnet bewerk­

Sache der Jungen
DSHAMBÜL. Die Komsomolzen, 

und Jugendbrigade Tulegen Bach- 
ramow aus dem Sowchos .„Makbal- 
ski", Rayon Lugowoje, arbeitet 
während der Futterbereitstellung 
ausgezeichnet. In 15 Tagen hat sie 
über 1 000 Zentner Futter für das 
gcsellschaftseigcnc Vieh bereitge- 
stellt, gegenüber 800 Zentner laut

Sein Bild hängt 
an der Ehrentafel

Die Ehrentafel des Gebiets Uralsk ähnelt von wei­
tem einer großen entfalteten Fahne. In zwei Reihen 
sind daran die Fotos von Leuten angebracht die man 
mit Recht als Beste bezeichnen kann... Viele von ih­
nen sind mir bekannt.

Unter einem großen Bild steht geschrieben: „Andrej 
Lehmann, Brigadier bei der Mastnerde des Sowchos 
.Prawda', Rayon Dehambelty."

I Im Jahre 1963, als Andrej Jegorowitsch zum er­
stenmal in die Viehwirtscbaft kam, stellte man ihn als 

| Brigadier bei der Milchherde an. Eigentlich gab es 
i damal- im Sowchos noch gar keine Milchheroe, sie 
sollte erst geschaffen werden Noch heute hat Lehmann 
Bilder aus jener Zeit in Erinnerung wie er mit Ha­
mid Karschadow, dem Hauptzootechniker des Sow­
chos. von einer Abteilung zur anderen fuhr, um die 
besten Kühe auszuwählen, wie sie sie in eine Herde

I ziisammcntaten. Futterralioncn aufstellten, die Melke­
rinnen an die neue Arbeitsmethode gewöhnten. Vor 
drei Jahren wurde Andrej Jegorowitsch Brigadier bet 
der Mastherde, aber er verfolgt ständig die Leistungen 
der Melkerinnen.

Um Erfahrungen zu sammeln, fuhr A- Lehmann in 
die benachbarte Herdbuchwirtschaft „Ankatineki". 
stellte Versuche an: man wechselte die Futterralio­
ncn, die Zeit des Tränkens, die Viehräume, ermittelte 
die besten Bedingungen für die beste Gewichtszunah­
me. Und das kam ihm zugute.

Schon Im ersten Jahr überbot Lehmann seine Ver­
pflichtung und belegte den ersten Platz nicht nur un­
ter den Viehzüchtern des Sowchos, sondern auch des 
Rayons. Das war sein Anfang in der Arbeit bei der 
Mastherde.

Von Andrej Jegorowltsehs weiteren Arbeitserfolgen 
sprechen seine Auszeichnungen: die Lenln-Jublllums- 
mcdaille, die Bronzemedaiile der Leistungsschau der 
UdSSR für 1971, die silberne für 1972... Den Orden 
des Roten Arbeitsbanners erhielt A. Lehmann 1971. 
Erfolgreich arbeitet er auch Im entscheidenden Plan­
jahr. Er hat bereits 300 junge Rinder abgeliefert, von 
lenen jedes 496 Kilo wog.

R. PRONINA 
Gebiet Uralsk

Mit Erfolg arbeiten bei der rutterbcreitstcllung i dje 
Mechanisatoren der Lehrwirtschaft der ZellnogrSlfcr 
Landwirtschaftlichen Hochschule. Die von Ewald 
Schmidt angeführte Brigade hat schon über 100 Ton­
nen Heu geerntet. Hier hat man sich das Ziel ge­
stellt — 2 700 Tonnen Heu vorrätig zu machen.

UNSERE BILDER: Einer der Schrittmacher bei der 
Heubeschaffung Erwin Dyck- So sammelt man die 
Henballen mit dem Schobersetzer auf.

Fotos: J. Kasakow

Im Süden mäht man Getreide
Das heiße Welter nach den reichen Re- 

«en läßt das Korn im Süden der Repu- 
lik schneller reifen. Die Mechanisatoren 

aus dem Tschardara-Rayon haben als er­
ste mit der Getreldcmand begonnen. In 
den Sowchosen „Balrkum". „Sjutkent". 
„Woßchod", „50 Jahre Oktober" u. a. ha­

ben Dulzende Kombines mit der Mahd 
begonnen. Unter den Mechanisatoren hat 
sich der Wettbewerb für Kürzung der 
Erntetermine und vorfristige Erfüllung 
der Planaufgaben des Verkaufs von Ge­
treide an den Staat entfaltet.

In den Vorgebirgsrayona reift das Ge­

treide bedeutend später. Die hiesigen 
Kombinefilhrer helfen die Ernte In den 
Stcppcnrayohs bergen, diese Wirtschaften 
werden dann ihnen helfen.

Gebiet Tschlmkent

XXIV. Parteitags der KPdSU)

Großraumkipper „BelAS beför­
dern das Gestein zu der Aufbe- 
reltungsfabrlk und zur Eisen­
bahn. Die Volkswirtschaft be­
kommt einen Rohstoff, den die 
Industrie nicht entbehren kann.

Der Chefingenieur des Berg­
werks, Genosse Gasls Kusemba- 
Jcw, ein recht Junger Mann, der 
vor wenigen Jahren das Alma- 
Ataer Polytechnische Institut ab­
solvierte und heute schon Kandi­
dat der Wissenschaften Ist, er­
zählte gerne über die noch kur­
ze Geschichte und die Perspekti­
ven des Betriebs und der Sied­
lung. die hier rasch wächst.

Mit der Erzgewinnung begann 
man hier praktisch erst 1952. 
Doch war die Ausbeute, bis 1966 
eine Kraftübertragungsleltung 
und die Eisenbahnstrecke Kara- 
ganda-Karagally fertiggebaut 
wurden, ganz unbedeutend. Zu 
diesem Zeitpunkt war ein Abbau­
projekt für lange Sicht erarbei­
tet. es wurde der Bau der ersten 
Aufbereitungsfabrik und einer 
modernen Siedlung In Angrifi ge­
nommen.

Die darauffolgenden Jahre 
kennzeichneten sich durch einen 
rapiden Zuwachs der Produk­
tionskapazitäten. Dank der Re­
konstruktion und Erneuerung der 
Ausrüstungen vergrößerten sich 
die Möglichkeiten der Erzverede­
lung jährlich fast auf das Zwei­
fache. Die Erzgewinnung wuchs 
dennoch in übersteigendem Tem­
po an. so daß der größere Teil 
des Erzes an das Atschlssaler 
Kombinat abgeliefert werden 
soll. Eine neue Aufbereitungsfa­
brik wird gebaut, welche es nach 
ihrer Inbetriebnahme ermögli­
chen wird, das ganze Erz an Ort 
und Stelle zu veredeln und es 
nach Tschlmkent und Ust-Kame- 
nogorsk als Konzentrate abzulie- 
fern. Außerdem, und das ist für 

„Erfreuen wir unsere Heimat 
mit einer reichen Ernte!“
stelligt. Wir arbeiteten in zwei 
Schienten. Wir taten alles, um eine 
reiche Ernte trotz der Launen der 
Natur zu erzielen. Die Saaten grü­
nen, jetzt rüsten wir zur Ernte.

Die ukrainischen Mechanisatoren 
haben recht, wenn sie aufrufen, al­
les daranzusetzen, damit jeder Kol­
chos und Sowchos dem Staat viel 
Korn und andere Agrarprodukte 
über den Plan hinaus liefere.

Ich bin Komsomolorganisator in 
unserer Brigade und erläutere mei­
nen Kollegen die Initiative der 
ukrainischen Ackerbauern. Bei der

Plan. Die Brigade beschleunigt das 
Arbeitstempo und will die Leistun­
gen des Vohrjahrs überbieten, wo­
für ihnen die Rote Wanderfahne 
des ZK des Komsomol Kasachstans 
und des Republikministeriums für 
Landwirtschaft cingehändigt wurde. 
Hier will man heuer einen zweijäh­
rigen Futtervorrat schaßen.

IF’"'’’

die Volkswirtschaft von nicht ge­
ringer Bedeutung, wird der Be­
trieb aus Abgängen der Zink­
flotation BarytschwerstofT In gro­
ßen Mengen erzeugen.

Den Arbeitern Im Tagebau 
und den Aufbcreltern stehen die 
modernsten Maschinen und Aus­
rüstungen zur Verfügung, nach 
Mitteilung des Chefingenieurs ist 
der Produktionsprozeß zu 99,9 
Prozent mechanisiert. Der Kern 
des Kollektivs besteht aus vieler­
fahrenen Kadern. Mit Rücksicht 
auf die Entwicklungsperspekti­
ven werden neue Arbeitskräfte 
eingeladen und ausgebildet.

Der Chefingenieur Kusemba- 
Jew Ist gut gebaut, beweglich, 
Intelligent, er macht den Ein­
druck eines sicheren und optimi­
stisch gestimmten Fachmanns. 
Erst im Januar dieses Jahres hat 
er mit Erfolg seine Dissertation 
zum Thema „Neues betreffs der 
Erzlagerung am östlichen Aus­
lauf der Erzzone Uspenski" ver­
teidigt. wo es sich direkt um die 
Vorkommen von Karagally und 
im angrenzenden Bergland Kent 
handelt.

Genosse Kusembajew behauptet, 
die betreffende Gegend sei von 
4en Geologen ziemlich flüchtig 
erforscht, sie berge enorme Na­
turschätze. darunter auch Blel- 
und Zinkerze, welche für min­
dest noch zwei Bergbaukombina­

Überholung der Technik bemühen 
wir uns, alles gut und schnell zu 
machen, auch keine Kleinigkeit zu 
übersehen. Wir werden nur im 
Gruppenverfahren das Korn abern­
ten. Im vergangenen Jahr habe ich 
mehr als I ÖOO Hektar Getreide ge­
mäht, das übertraf die Norm aufs 
Zweifache. Alle unsere Mechanisa­
toren haben für die Erntezeit hohe I 
Verpflichtungen übernommen. Bei 
uns sind Wort und Tat eins. Er­
freuen wir unsere Heimat mit einer 
reichen Ernte!“

..Auf den Feldern des Gebiets ar­
beiten gegenwärtig mehr als 90 
Komsomolzen- und Jugendbriga: 
den", sagt J. Olshabajcw, Sekretär 
des Gebietkomsomolkomitecs. „4 000 
junge Arbeiter und Mccha.iisatorep 
haben durch Zwangsbelüftung GOOD 
Zentner Heu für den Winter bereit­
gestellt, mehr als 150 000 Zentner 
Anwelksilage eingelegt viel Grün- 
mehl bercitgeslellt."

(KasTAG) 

te als edne ausreichende Rohstoff­
basis dienen könnten.

In der heutigen Siedlung der 
Blei- und Zinkerzgewinner sind 
zirka 7 000 Einwohner zu Hause. 
Laut vorhandenem Generalpro­
jekt sollen hier In ^en kommen­
den Jahren zwei wohlüngerich- 
tete Mikrorayons entstehen, die 
Einwohnerzahl wird dann 15 000 
erreichen.

Gebaut wird In Karagally 
schnell. Davon zeugt auch die 
Tatsache, daß die der Einladung 
folgenden neuen Arbeitskräfte 
fast in Jedem Fall sogleich mit 
Wohnungen oder mit Plätzen in 
Gemeinschaftshäusern versorgt 
werden. In der Siedlung sind 
schon ganze Straßen in üppiges 
Grün gebettet, die Zahl der aus­
gepflanzten Bäume und Sträucher 
nimmt mit Jedem Jahr zusehends 
zu. Vielsagend sind die hier und 
da in den Himmel ragenden Bau­
turmkräne. der Ort scheint 
meistenteils mit Jugendlichen und 
Kindern bevölkert zu sein. Daher 
auch die vielen Schulen. Kinder­
gärten und Kulturanstaltén unter 
den Neubauten.

Und dennoch Steppe ringsum. 
Wie geht ès da einem?

..Getrennt von der Welt füh­
len wir uns In Karagally durch­
aus nicht", erwiderte Gustav 
Wolf. „Wir haben hier eine Ei­

senbahn. gute Chausseen, bis 
Karkarallnsk sind es knapp 30 
Kilometer, von dort kann man 
per Flugzeug nach Karaganda 
gelangen. Mit unseren Wohnun­
gen sind wir sehr zufrieden. Und 
die Erholungsmöglichkelten? Viel 
Wald, hügeliges Gelände. Beeren 
und Pilze. Die Städter kommen 
zu uns sommers massenhaft und 
von welL Ich und meine Familie 
fühlen uns hier wohl."

Der Mann hat die Möglichkeit, 
zu vergleichen. Nach der Been­
digung des Technikums lm Jahre 
1955 arbeitete er in Balchasch, 
Dsheskasgan und in Karaganda. 
Bestimmt muß man auch dem 
Umstand Rechnung tragen, daß 
Gustav Wolf als Enthusiast des 
Bergbaus eine Interessante Ar­
beit gefunden hat. Karagally 
braucht gerade Enthusiasten. 
Solchen sagt man hier: Herzlich 
willkommen! Macht mit!

A. KUDRJAWZEW

UNSER BILD: Der technische 
Leiter des Tagebaus von Kara- 
gaily Gustav Wolf (Mitte) im 
Gespräch mit den BelAS-Kapl- 
tänen (v. 1.) Bulat Ramasanow, 
Irstal Gasijew, Ischbulda Schlrl- 
jasdanow und dem Baggerführer 
Chamsa Tussupow.

Foto des Verfassers

Viktoria Fröhlich hatte Lam­
penfleber. Am Wettstreit Junger 
Verputzer um den Preis des 
Stadtkomsomolkomitees Rudny 
nahm ihr Zögling Sina Kisseljo­
wa teil, die auch ihrer Brigade 
angehörte. Um den Steg rangen 
Mädchen aus den führenden Bau­
brigaden. die von Alla List­
china, Alexandra LogowskaJa, 
Nelly Kundel u. a. geleitet wer­
den.

Das war aber unnötig gewe­
sen. In viereinhalb Stunden hat­
te SJna ihre Tagesnorm gelei­
stet. Die Qualität der Arbeit war 
ausgezeichnet. Man händigte Ihr 
den ersten Preis und das Di­
plom eines Meisters Tausend­
künstlers ein. Die Brigadlerin 
gratulierte ihr als erste. Vor 
zehn Jahren kam das nledliehe 
Mädchen auä der Technischen 
Berufsschule Nr. 64 In Ihre Bri­
gade. Viktoria Fröhlich bemühte 
sich sehr, ihr möglichst schnell 
die nötigen Handgrille und die 
Technologie beizubringen. Und 
siehe da. Jetzt Ist Sina die beste 
Verputzerln der Stadt.

...Guter Stimmung fuhr Vik­
toria nach Hause. Unterwegs sah 
sie aus dem Bus auf die schönen 
Wohnhäuser, Filmtheater usw. 
Alles sind Ihre guten Bekannten, 
überall hat ihre Brigade ein 
Autogramm hinterlassen. Lange 
Zelt hielt sich Viktorias Brigade 
In der goldenen Mitte. Den Plan 
erfüllten sie mit Ach und Krach. 
Bestleistungen und Rekorde gab 
es nicht In den letzten Jahren 
änderte sich die Lage. Die Bri­
gade machte von sich sprechen. 
Zum Schluß des Vorjahres wa­
ren sie Tm sozialistischen Wett­
bewerb schon führend. In die­
sem Jahr hatte die Brigade wei­
teren Vorrang gewonnen und al­
le anderen weit zurückgelassen. 
Jetzt hatte ein Mitglied Ihrer 
Brigade im Stadtwettstreit ge­
siegt.

Die Erfolge waren alles ande­
re als zufällig. Brigadier Vik­
toria bat die Arbeit der Brigade 
exakt organisiert, man kann den 
Beitrag eines Jeden sehen. Die 
sogenannte gegliederte Fließband­
methode wurde eingeführt. Die 
einen legen den Grundstuck auf, 
die anderen reiben ab, die drit­
ten glätten die Decke. Jeder 
weiß, daß vom Resultat seiner 
.Arbeit der Erfolg der Brigade 
abhängt.

Die Verteilung der Arbeit nach 
einzelnen Operationen gewann 
bei der Einführung der Klein­
mechanisierung an Bedeutung. 
Da sind die Abreibungsmaschi­
nen. Anfangs verhielten sich die 
Brigademitglieder zu Ihr skep­
tisch. Jetzt können sie sich ihre 
Arbeit ohrié sie Kaum vorstellen. 
Hier ein Beispiel: Früher konn­
te eine Verputzerln 20—23 
Quadratmeter Stuck abreiben. 
Die Maschine macht noch mal so 
viel in 1,5—2 Stunden.

Auch andere Arbeitsoperatio­
nen wurden mechanisiert. Durch 
Schläuche befördert man den 
Mörtel auf ein beliebiges Stock­
werk. Die Arbeitsproduktivität 
Ist rapid gestiegen, die Qualität 
der Arbeiten wurde besser. In ei­
ner Schicht kann edne Arbeits­
gruppe eine Zweizimmerwohnung 
verputzen. In einer Woche stellt 
die Brigade die Wohnungen ei­
nes Treppenhauses fertig. Frü­
her brauchte man dazu zwei bis 
drei Wochen. Die Brigade Fröh­
lich hat viel für allerhand tech­
nische Neuerungen übrig.

Schon einige Jahre gibt die 
Brigade ihre Objekte mit .Gut 
ab. Gewiß darf man nicht außer

Wie werden Sie bedient?

Zwei Jahrzehnte 
im Handel

Nach Absolvierung der Mtt- 
letlrchifle arbeitete Adelina Lock- 
steln als Rechnungsführerin im 
heimatlichen Kolchos „SarJa" 
lm Gebiet Koktschetaw und kam 
ihren Pflichten ausgezeichnet 
nach.

Eines Tages ließ man sie Ins 
Kontor kommen und schlug Ihr 
vor. die Arbeit der Verkäuferin 
in dem einzigen kleinen Dorfla­
den zu-übernehmen. Man brauch­
te eben eine geschickte 
Frau. Adelina schien dafür die 
beste Kandidatur zu sein. Sie 
gab Ihre Zustimmung.

Seitdem sind zwei Jahrzehnte 
verstrichen. Dio Zeit brachte 
viele gute Änderungen, Leiden 
und Freuden mit sich. Nur eins 
blieb wie zuvor: Adelinas Ar­
beitslust und Akkuratesse.

Oft erinnert sich die Frau an 
den kleinen Laden im Kolchos 
..SarJa". Hier, in diesem kleinen 
Gebäude machte sie Ihre „Leh­
re”, bediente rum erstenmal hin­
ter dem Ladentisch Ihre Dorfge­
nossen. Sie gab steh viel Mühe 
und erntete Dank dafür.

Heute arbeitet Adelina Lock- 
stein im Arbeiterkonsum von 
KlJaly, Rayon Sowjetski. und 
Ist eine der besten Mitarbeiter 
der Handelssphäre. Schon das 
6. Jahr leitet sie das Zentralwa­

acht lassen, daß mehr ab die 
Hälfte der Verputzer die vierte 
Lohnstufe besitzen. Zu Ihnen ge­
hören Jekaterina Kassymowa, 
Valentina Schaubkaja. Marte 
Schaga. Tamara Sashenkowa. 
Nadesbda Skilewaja u. a. Am 
wichtigsten ist es Jedoch, daß 
täglich die Wettbewerbsergebnis­
se bekanntgegeben werden. Nach 
der Schicht geht Viktoria Wll- 
helmowna mit dem Arbeitsgrup­
penleiter durch das Bauobjekt 
und rechnet nach, wer wieviel 
geleistet hat Sie notieren sich, 
worauf besonderes Augenmerk 
gelenkt werden muß. Morgens 
während der 5-Mlnuten-Planung 
erfahren davon alle.

Der Wettbewerb setzt nicht 
einfach gewissenhafte Arbeit, 
sondern auch schöpferisches Her­
angehen an die Sache, neue 
Initiativen, ständige gegenseitige 
Hilfe voraus. Erfahrene Stuck­
arbeiter lernen die Neulinge an. 
Sina Kisseljowa Ist Pate der 
Zöglinge der Technischen Be­
rufsschule Nr. 64 Sina Wltjagl- 
na und Sweta Knjasewa.

Daß Viktoria Fröhlichs Zögling 
Sina den ersten Preis gewinnen 
wird, war zu erwarten. Ähnliche 
Wettstreite veranstaltet man In­
nerhalb einer Brigade und Ist 
mit Recht der Meinung, daß sie 
die Qualifikation der Jungen Ar­
beiterinnen heben und letzten 
Endes die Lage In der Produk­
tion positiv beeinflussen.

Die zweite Reserve ist die Vor­
bereitung der Objekte, wo die 
Brigade arbeiten wird. Im ver­
flossenen Jahr ist es vorgekom­
men. daß die Brigademitglieder 
nicht Bescheid wußten, wo sie 
nach zwei—drei Monaten arbei­
ten werden. SJe drangen bis 
zum Leiter der Bauvcrwaltung 
vor. sagten, was sie von dieser 
Sache hielten und wie es Ihres 
Erachtens sein müßte. Jetzt Ist 
es bekannt, wo und .was die Bri­
gade im Laufe eines ganzen Jah­
res tun wird. Die Brigade Fröh­
lich verputzte noch das Haus 
Nr. 10. als man schon den Prä­
mienstücklohn-Auftrag für das 
Haus Nr. 66 lm 7. Mikrorayon 
aufstellte. Bis zum 13. Juli muß 
die Brigade Fröhlich alle Ver­
putzarbeiten beendet haben. Für 
Verkürzung der Bauzeit und gu­
te Qualität der Arbeiten be­
kommt sie 30 Prozent Zuschlags­
lohn. Brigadier und Arbeitsgrup­
pen lei le- haben sich mit dem 
neuen Objekt bekannt gemacht, 
überlegten, wie die Arbeitskräf­
te besser zu verteilen wären, 
welche Instrumente sie dazu be­
nötigen Überraschungen gibt es 
bei ihnen keine.

In vergangenen Jahren konnte 
es so zutrenen, daß die Brigade 
dort verputzen sollte, wo noch 
Zimmerleute und Elektrotechni­
ker am Werk waren. Frau Fröh­
lich schlug Alarm. Ja wie auch 
anders? Manchmal mußte ein 
und dieselbe Arbeit zwei—drei­
mal getan werden. Jetzt kommen 
die Verputzer erst dann, wenn 
Fenster und Türen. Steckdosen 
und Schalter am Platz sind.

Die Brigade erfüllt Jeden Tag 
ihre Norm mit 117 Prozent Ih­
re nächste Aufgabe lautet: die 
Verputzarbelteo lm Haus Nr. 66 
nicht am 13. Juli, sondern zum 
1. Juli zu beenden. Das dritte 
Planjahr zählt die Tage schnell 
ab. Die Brigade Fröhlich Ist be­
müht daß Jeden Tag angestrengt 
gearbeitet wird.

W. BESSARABOW

Rudny,
Gebiet Kustanaf 

renhaus des Arbeiterkonsums. 
Die 6 Brigademitglieder stellen 
eine einige Familie dar. sie 
eint das Ziel, die Kundenbedlc 
nung möglichst besser zu gc 
stalten- Besonders viel Mühe ge­
ben sich Maria Ebel. Ljubow 
Tepljakowa und Valentina Bolko. 
Hier hält niemand mit seinen 
Kenntnissen hinter den Bergen. 
So arbeitet die Junge Verkäufe­
rin Maria Ebel erst ein Jahr nach 
Absolvierung der Handelsschule. 
Hat aber auch schon viel bei ih­
ren Kollegen gelernt. Viel Auf­
merksamkeit schenkt den Jungen 
Mitarbeitern die Warenbauslei­
terin.

Adelina Lockstcln trägt die 
Lenln-Jublläumsmedallle und 
das Abzeichen „Bester des So 
wlethandels". Auch den Titel 
..Aktivist der kommunistischen 
Arbeit" trägt sie in Ehren. Auch 
dem von ihr geleiteten Kollektiv 
wurde lm Vorjahr der Titel 
..Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit" verliehen.

Nicht umsonst wird A. Lock- 
stein von den Dorfeinwohnern 
wiederholt als Deputlertenkandl- 
dat zum Dorfsowjet nominiert.

A. WEISS

Gebiet Nordkasachstan
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Ensemble 
Lada“

Die Zukunft des Kirgisischen Meeres
Vor drei Jahren wurde laut 

Beschluß des Ministerrats der 
UdSSR die Uferzone des Is- 
syk-Kulsees. des Kirgisischen 
Meeres. In die Reihe der 
Kur- un<] Badeorte von l^il- 
onsbedeutung eingeschlossen. 
Dns Ist ganz und gar gesetz­
mäßig. Durch ihre mannigfal­
tigen Kurorteigenschaften ist 
die Issyk-Kul-Uferzone ein 
Unikum und unterscheidet 
sich nach Natur- und Klima­
verhältnissen vortrefflich! von 
Mittelasien. Kasachstan und 
den anliegenden Rayons Sibi­
riens.

Das Wasser des Sees Ist et­
was salzig, lm Sommer wird 
es bis 20—22° C angewärmt. 
Das Ufer erstreckt sich beina­
he' auf 500 Kilometer mit 
vortrefflichen Badestränden, 
wie man sie selten am 
Schwarzen Meer antrifft. Bei 
Tschoktai. DoHnka. Tschol- 
pan-Ata. Kojsary, Pokrowka. 
Tamga. Ak-Terek sind Buch­
ten, die als Anlegestellen für 
Boote und Schiffe dienen. 
Hier sind auch Bootausleihe­
stellen und Wassersportkom­
plexe vorhanden.

Eine der beachtenswerte­
sten Besonderheiten der Issyk- 
Kul-Zone ist das Klima, fn 
diesem lm Hochgebirge gele­
genen Tal, das geographisch 
südlicher liegt als die Krim, 
der Kaukasus. Italien, Spanien 
Ist die Sonnenradiation und 
die Luftionisation sehr hoch.

Die mittlere Sommertempe­
ratur der Luft am Issyk-Kul 
liegt zwischen +15—17°. Das 
■Ist ein krasser Gegensatz zu 
den rings umliegenden Ebe­
nen, wo die Tagestemperatur 
bis zu 40°C und noch höher 
ansteigen kann. Das Issyk- 
Kul-Tal kennt auch keine 
drückende Schwüle, welche 
sehr charakteristisch für die 
im Süden unseres Landes ge­
legene Badekurorte Ist. Der 
Winter Ist hier mäßig kalt. 
Die mittlere Januartempera­
tur liegt zwischen 3 und 8.5 
Gradkälte. Jeder zweite Tag 
ist hier sonnig. Die Sonne 
scheint fast 2 800 Stunden lm 
Jahr, was mit solchen be­
rühmten Kurorten wie Aba- 
stuman lm Kaukasus und so­
gar Balram-All In Turkmenien 
zu vergleichen Ist.

Das Klima der Issyk-Kul- 
Zone erlaubt es. Ihre Kurorte 
und Sanatorien In die Reihe 
der besten Lufthellstätten der 
Sowjetunion elnzugUedern.

Sehr reich Ist die lssyk- 
Kui-Zone an Mineral- und 
Thermalwasserqucllen. Es sind 
15 Quellengruppen bekannt 
und erforscht worden, jedoch 
nur vier von Ihnen werden als 
Bäder benutzt. Und dabei sind 
<Me hydromlneralen Ressour­
cen bedeutend. Im Bad Dshe- 
ty-Ogus z. B. wird nur der 
siebente Teil des thermalen 
Mineralwassers, daß die Quel­
len liefern. In der Wasser- 
heülanstalt benutzt.

Auch selbst der See Issyk- 
Kul Ist nicht nur ein See zum 
Baden und Bootfahren, es ist 
ein ungeheueres großes natür­
liches Reservoir mit Mineral­
wasser. dessen Mineralsalze 
den bekannten Ishewsker 
Quellen nahe stehen. Es wird 
heute schon als Badewasser 
verordnet. Wenn es weniger 
Ftor enthielte, könnte man es 
als Hellwasser trinken.

Ein wichtiger natürlicher 
Hellfaktor der Issyk-Kul-Zone

sind die bedeutenden Ressour­
cen an Heilsdilamm. Er wur­
de bet Tscholpon-Ata und 
KurmenU am nördlichen Ufer 
bei Dsbergalan und Kojsary 
— am östlichen Ufer und bei 
Pokrowka und Machol — am 
südlichen Ufer gefunden.

Als landwirtschaftlicher Be­
zirk spielt die Issyk-Kul-Zone 
eine bedeutende Rolle In der 
Wirtschaft der Kirgisischen 
Sowjetrepublik. Große Per­
spektiven versprechen die 
Produktion von Kartoffeln, 
Getreide, der Gemüse-, Bee­
ren- und Obstgartenbii.i. 
Milch- und Fleischviehzucht. 
Durch treffende Spezialisie­
rung können die ganze Bevöl­
kerung und auch alle küni 
gen Kurgäste mit Fleisch. 
Milch, Beeren und Obst ver­
sorgt werden.

Eine sehr komplizierte 
Frage der Meisterung der Is­
syk-Kul-Zone als Heilstätte 
Ist die Frage der Reinhaltung 
der Luft und besonders des 
Wassers. Die Erfahrungen der 
Kurorte am Schwarzen Meer 
sind nicht maßgebend und 
können hier nicht angewen-

det werden, well das Abwer­
fen sogar von gereinigtem Ab­
wasser In einen See, der kei­
nen Abfluß hat. zu nicht wie­
der gutzumachendem Unheil 
führen kann. Die Verunreini­
gung des Sees muß streng 
verhütet werden, sonst hätte 
Ja die ganze Idee, die Ufer 
des Issyk-Kul Sees In eine 
Kurortzone zu verwandeln, 
keinen Sinn.

Gegenwärtig funktionieren 
am Issyk-Kul 11 Sanatorien. 
46 Pensloni'e. 69 Sommerla­
ger und Ausruhestätten, 32 
Pionierlager und 9 Touristen­
herbergen. Im vorigen Jahr 
kurierten und erholten sich 
hier über 200 000 Menschen. 
In der Perspektive werden In 
der Issyk-Kul-Zone gleichzei­
tig 160 000 Menschen ausru­
hen können, darunter der 
zehnte Teil in Sanatorien.

B. TURUSBEKOW, 
Dr. medizinischer Wissen­
schaften,'Professor, Direk­
tor des Wissenschaftlichen 
Forschungsinstituts für 
Kurortologie und Physio­
therapie In Frunse

Jeder Teilnehmer des Folklore-Ensembles „Lada" 
aus Woronesh ist Sänger, Tänzer und Musiker zu­
gleich.

Im Repertoire des Ensembles sind die besten Mu­
ster der Folklore des Gebiets Woronesh vertreten. In 
den Konzerten des Ensembles klingen vergessene Mu­
sikinstrumente mit — Hirtenflöte, Rassel, Gusli, Ba­
lalaika u. a.

Die Enthusiasten des Volksschaffens besochen Städ­
te und Dörfer des Gebiets, suchen und finden alte Mu­
sikinstrumente und Kostüme.

Für hohe Berufsmeisterschaft wurde das jugendliche 
Kollektiv mit einer Ehrenurkunde des ZK des Kom­
somol bedacht: Das Ensemble „Lada" ist Diplomand 
des internationalen Folkloristenfestivals der Studenten 
in Jugoslawien. J. M. Scheletnanow ist künstlerischer 
Leiter des Ensembles.

JUBILÄUM
DES ERSTEN 
BUCHES

BUDAPEST. (TASS). Das Er­
scheinen des ersten in Ungarn 
gedruckten Buches jährte sich zum 
500. Mal. Am 5. Juni 1473 wurde 
von der Druckerei Andras Heß 
beim Hofe von König Matjas Hun- 
jadi in Buda, der durch seine! Bil-

dung berühmt war, eine „Chronik 
Budas” herausgegeben.

Von der Entwicklung des Ver­
lagswesens in jüngster 
chen folgende Zahlen: 
schienen 8 100 Bücher 
Gesamtauflage von 17

Im vergangenen Jahr gaben sieb­
zehn Verlage rund 29 000 Titel 
mit einer Gesamtauflage von 86 
Millionen Exemplaren heraus. Nach 
herausgegebenen Büchern pro 
Kopf der Bevölkerung steht Un. 
garn unter den sozialistischen Län­
dern an einer der ersten Stellen.

Rudi STRAHL (DDR)

Der Fluch
des AlkoholsFotos: TASS

Wasser dämpft Lärm

(TASS)

Franz MUNSCHAU, Victor KLEIN

Kommunisten werden nicht alt
2. Fortsetzung

von

(Aus: „Von Mensch zu Mensch”)

Konsultation zu Rechtsfragen

mit 
ver-
vor

UNSERE BILDER: Tatjana Jelfimowa, Teilnehmerin 
des Ensembles „Lada“, in der rituellen Szene „Spinn­
gesellschaft“ (oben).

Ensembleteilnehmer Tatjana Rubzowa (links) und 
Natalja Kolenkowa spielen auf Hirtenflöten Volksme-

haben 
____    Alters- 
dic Männer mit 60

und einer Arbeits­
nicht unter 25 Jahren,

Zeit spre- 
1938 er- 
mit einer 
Millionen.

. .. GRINJOWA, 
Leiterin der Zelinogradcr Ray­
onabteilung Sozialfürsorge

und Auskunft 
des Kolchos-
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Die Stille in den Wohnvierteln 
neben dem Leningrader Wärme­
kraftwerk Nr. 7 haben die Stadt­
einwohner... dem Wasser zu ver­
danken. Die Fachleute aus dem 
Wärmekraftwerk haben ein effekti­
ves Kampfmittel gegen den Lärm 
gefunden, der bei der Kesselsäube­
rung entsteht.

Ein Getöse, wie man es beim 
Start eines Düsenliners hört, ver-

ursachte der Ejektor. Diese Anla­
ge liefert in den Kessel unter ho- 

• hem Druck Dampf, der mit Stahl­
granalien „gefüllt“ die Rohre von 
Schlack und Schwefelablagerungen 
säubert. Laut der Technologie soll 
jedes Aggregat nicht weniger als 
einmal in der Schicht mit solch 
einer „Rundbürste" bearbeitet wer­
den. Im Wärmekraftwerk gibt es 
aber mehrere Kesselanlagen)

Die Rationalisatoren des Wärme­
kraftwerks beschlossen, Stahlgra­
nalien nicht mrt Dampf, sondern 
mit Wasser in die KesseJanlage zu 
befördern. Die Leningrader haben 
eine originelle Wasserstrahlpumpe 
entwickelt, die nicht nur geräusch­
los arbeitet, sondern auch ökono­
mischer ist Zum Säubern der Kes­
selanlage mit Stahlgranalien ver­
braucht man jetzt vierzigmal weni­
ger Elektroenergie als nach der 
alten Technologie.

Die erste 
Feuertaufe

In den Großstädten, auch Mos­
kau und Leningrad u. a., desglei­
chen in den Kreisr und Bezirks­
städten mangelte es an Brennholz. 
Von Steinkohle konnte damals 
überhaupt keine Rede sein, wenig­
stens an der mittleren und unteren 
Wolga. In den Amtsstuben gefror 
die Tinte.

Auf Verfügung des Genossen 
M. I. Kalinin wurde in Katharinen­
stadt (Marxstadt) eine Arbeitsar- 
mee gebildet, bestehend aus Ge­
werkschaftsmitgliedern, in die auch 
Alexander Müller eingegliedert 
wurde. Im Laufe von zwei Mona­
ten fällten die Arbeitsarmrsten am 
rechten Wolgaufer (unterhalb von 
Woskressensk) Bäume, die zu 
Scheitholz verarbeitet und im Win­
ter von den Baüern nach Saratow 
und von hier mit der Eisenbahn 
nach Moskau und andere Städte 
des Landes transportiert wurden. 
Das war eine sehr anstrengende, 
aber erhebende Arbeit, und Alex­
ander Müller, blutjung und arbeits­
wütig, begeisterte s?ine Kamera­
den zu immer größeren Arbeitsta­
ten.

Bald sollte es aber noch schlim­
mer kommen. Der Bürgerkrieg 
brach in allen Ecken und Enden 
des großen Landes aus. Die wei­
ßen Armeen wüteten in Stadt 
und Land. Sie verschonten auch die 
wolgadéutschen Dörfer nicht.

Alexander Müller schaltete sich 
sofort ein in die unmittelbare Mili­
tärarbeit. Besonders heftig ent­
brannte der Kampf um das Getrei­
de. Zusammen mit Aktivisten des 
Dorfes hob Alexander Müller Ge­
treideverstecke mancher verbohrter 
Dorfpmtzcn aus, jagte Deserteure, 
sprach in Gemeindeversammlungen 
und erklärte den Bauern die Poli­
tik der Partei und der Regierung.

Mit einem Schmunzeln erinnert 
sich Alexander Müller an die er­
ste Vorszählung. Das war 1919. 
Anscheinend die harmloseste Sache 
von der Welt, die Volkszählung. 
Und doch stieß sie auf große Wi­
derstände. Auf den Vordrucken

stand das russische Wort „Nem- 
kommuna", d. h. Arbeitskommune 
der Wolgadeutschen. Die Widersa­
cher der Sowjetmacht, darunter 
vor allem die reichsten Bauern, 
auch einige Geistliche, verbreiteten 
das Gerücht, die Wolgadeutschen 
müßten alle in die Kommune, ihr 
Vermögen sollte ihnen weggenom- 
tnen und ihre Frauen und Kinder 
Gemeingut werden. Daß alle aus 
einem Kessel essen und unter einer 
großen Decke schlafen würden, war 
nach den Worten dieser Vielwisser 
eine ausgemachte Sache.

Alexander Müller und seine 
. Freunde traten entschieden gegen 

diese dummgehässige Agitation auf. 
Dennoch kam‘es zu einem regel­
rechten Aufstand der Dorfreichen. 
Sie wollten Alexander Müller tot­
schlagen, weil sie gerade in ihm 
einen ihrer Totfeinde erblickten.

Das war aber erst der Anfang. 
Kurz nach diesen tragikomischen 

Ereignissen brach in dem großen 
Dori Zürich, Wolsk gegenüber ge­
legen, ein Aufstand aus, der mit 
der verzweigten Konterrevolution 
Verbindung hatte. Geleitet wurde 
diese konterrevolutionäre Aktion 
von ehemaligen Offizieren, Groß­
kaufleuten, wohlhabenden Bauern 
und ihren Sprößlingen.

„Es war eine heiße Zeit“, erin­
nert sich Alexander Müller. „Der 
Aufstand hatte mehrere Dörfer er­
faßt und drohte, sich noch 
mehr auszuweiten und auf die 
Steppendörfer überzuspringen. Ich 
erhielt den Auftrag, Stärke und 
Positionen der Konterrevolutionäre 
auszukundschaften, mich über die 
Stimmung der örtlichen Bevölke­
rung, der großen Bauernmassen zu 
informieren und möglichst bald 
nach Marxstadt, wo die Bezirks­
leitung ihren Sitz hatte, zurückzu­
kehren. Ich erkannte sofort die 
Tragweite des Auftrags, aber auch 
die Gefahr, der ich mich aussetzen 
mußte. Ich war auf alles gefaßt 
Zürich lag unweit meines Heimat- 
dörfes Schaffhausen, so daß mir 
Weg und Steg bekannt war. Das 
wohl! Schlimm, ganz schlimm, aber 
wahr, daß mich die meisten Züricher 
kannten und wußten, daß ich vom 
ersten Tag der Revolution an mit 
und dabei war. Doch gab es kei­
nen anderen Ausweg: Ich war der 
einzige Mann, der für diese Opera-

tion in Frage kam. Und ich ging. 
Unbemerkt kam ich in das Dori, 
fand Unterschlupf bei einem mei­
ner entfernten Verwandten, sprach 
mit mehreren zuverlässigen Bauern, 
erkundete die Lage, die Anzahl der 
Insurgenten, ihre Bewaffnung und 
stellte mit Genugtuung fest, daß 
die Mehrheit der werktätigen Bau­
ern überhaupt nicht mitmachten, 
sondern sich der Sowjetmacht ge­
genüber durchaus wohlwollend ver­
hielten... Beflügelt verließ ich bei 
nachtschlafender Zeit Zürich, kam 
glücklich ins Freie und glaubte 
mich schon halb in Sicherheit, als 
ich in der Schöncher Mühle von ei­
nem Posten der Konterrevolutionä­
re gestellt, als aktiver Komsomolze 
erkannt, mit dem Gewehrkolben 
niedergeschlagen und in ohnmäch­
tigem Zustand in den sogenannten 
Stab, eigentlich eine’ richtige Räu­
berhöhle der Konterrevolution, ge­
schleift wurde. Als ich zur Besin­
nung kam, wußte ich, daß mein Ur­
teil gesprochen war. Ich hatte jetzt 
nur noch ein Ziel: aufrecht und ei­
nes Komsomolzen würdig zu ster­
ben.

Während des scharfen Verhörs, 
dem man mich unterwarf, erschien 
der Schullehrer A. Arnhold, ein 
aufrechter Mann, der der Sowjet­
macht große Sympathie entgegen­
brachte und mich gut kannte. Er 
war es, der sich für mich einsetzte, 
mich als’ harmlosen Burschen hin­
zustellen wußte und den blutrün­
stigen Kontras eindeutig bewies, 
daß ich in Zürich meine Verwand­
ten besucht hatte und... der bittere 
Kelch ging an mir vorüber."

Während Alexander Müller er­
zählt, leuchten seine Augen und 
sein Antlitz bekommt einen jugend­
lichen Schimmer.

„Mit größter Genugtuung und 
Freude", fährt er fort, „erinnere 
ich mich des Tages, als ich Mit­
glied des Kommunistischen Jugend­
verbandes wurde... Das war 1920. 
Mir ist aber, als ob es gestern ge­
wesen sei. Von Marxstadt kam der 
Bezirkssekretär des RKJV (Ruß­
ländischer Kommunistischer Ju- 
gcndvérband)," Genosse Johannes 
Beiz. Am Feuerwehrturm unseres 
Dorfes versammelten sich die Ju­
gendlichen,

Ich habe mir das Saufen ab­
gewöhnt. Ich dachte, man kann 
auch ohne Alkohol fröhlich sein. 
Doch ich hätte nie gedacht, daß 
der Sieg über den Durst erst 
ein winziger Schritt auf dem 
Pfad der Tugend ist. Und nicht 
das Ende aller Anfechtungen, 
sondern Ihr Anfang.

Das Unverständnis meines al­
ten Budikers hatte ich einkalku­
liert. Natürlich fühlte er sich In 
seiner Berufsehre gekränkt, aber 
er tat. als hätte Ich Ihm einen 
persönlichen Schimpf zu­
gefügt. Fortan guckte er stur 
an mir vorbei und verbreitete 
überall. Ich sei eine schwache, 
willenlose Natur. Und dazu plei­
te!

Das letztere hätte unser Geld­
briefträger dementieren können. 
Als Ich Ihm Jedoch statt des üb­
lichen Doppelstöckigen ein Täß­
chen Tee anbot, entzog er mir 
brüsk sein Wohlwollen und mur­
melte, wenn es mir nicht passe, 
daß er so oft komme, brauche 
icl) es nur zu sagen.

Ich hätte mir eher die Zunge 
abgebissen, als so was Blödes 
auch nur zu denken, aber er 
knallte die Tür mit solcher End­
gültigkeit Ins Schloß, daß mir 
um die Zukunft angst und ban­
ge wurde. Nicht zu Unrecht. 
Kaum hatte sich mein junger 
Antlalkoholismus herumgespro. 
chen. da hieß es auch schon un­
ter den Kollegen: „Er ist ein 
Karrierist! Schämen soll er sich 
bei seiner Limonade! Oder ob er 
was zu verbergen hat?“

Der Kaderleiter erfuhr 
dem Gerede und bestellte mich 
zu einer ernsten Aussprache. 
„Mir scheint", sagte er mah­
nend, „du entfernst dich vom 
Kollektiv!”

„Nein", sagte Ich, „Ich habe 
mir bloß das Saufen abgewöhnt. 
„Hat dir", fragte er. „das Kol­
lektiv dabei geholfen?"

Ich zögerte mit der Antwort, 
den Kaderleiter soll man nicht 
belügen. Woraus er die Schluß­
folgerung zog. daß Ich zum In­
dividualismus neige. Er entließ 
mich mit der Aufforderung, zu 
meinem Verhalten selbstkritisch 
Stellung zu nehmen. Notfalls 
nach einem doppelten Kognakl

Ich blieb nüchtern und holte 
meine neue Freundin ab. Sie 
hatte mächtigen Durst, weshalb 
ich eine Flasche Wein bestellte 
— für sie. Sie könnte gern noch 
eine zweite trinken, murmelte 
ich — Ich zöge Orancla vor.

„Das könnte dir so passen!" 
riet sie entrüstet. „Ein unschul­
diges Mädchen besoffen machen, 
und dann..."

Und dann verschwand sie, 
Auf Nlmmerwledersehn.

Auch meine Freunde sagten 
sich nacheinander von mir los. 
Selbst die, die erst das Saufen 
von mir gelernt hatten. Es sei 
Ihnen peinlich, sagten sie, daß 
Ich mich schon wieder als Mu­
sterbeispiel aufspielen wolle.

Uni es nicht auch noch 
meiner lieben Famlle zu x 
derben, ging Ich am Tage ... 
Onkel Erwins Geburtstag zum 
Arzt. „Geben Sie mir ein At­
test, daß Ich nichts trinken darf", 
sagte Ich flehend. Er guckte 
mich mißtrauisch an, untersuch­
te mich gründlicher denn Je und 
sagte schließlich stocksauer: 
„Vom ärztlichen Standpunkt kön­
nen Sie trinken, soviel Sie ver- 
tragen!”

„Ich will aber nicht", Jammer­
te Ich. Da wurde er vollends

böse und brüllte: „Verschwinden 
Sie. Sie Simulant!” Er warf mich 
hinaus und widmete sich liebe­
voll einer schweren Alkohol­
vergiftung.

Bel Onkel Erwin kam es na­
türlich zum Krach. ..So”, sagte 
er. „meinen selbstgezogenen 
V.'eln trinkst du nicht. Dann 
kriegst du auch keln'n Scham­
pun Jer!”

„Gott sei Dank”, rief Ich froh. 
Darauf warf auch er mich hin­
aus — In seinem Hausè dulde 
er keine religiöse Propaganda!

Eine Zeitung, der ich in ‘ei­
nem Leserbrief mein Leid klag­
te, schickte mir diesen mit der' 
Bemerkung zurück, sie ließe sich 
von mir die Weln-Werbe-Woche 
nicht verwässern. Ob Ich nicht 
lieber zu einem aktuellen Pro­
blem Stellung nehmen wollte,

Als Ich zu Hause darüber 
nachdachte, klingelte es. Vor der 
Tür standen drei Schüler, die 
besten unseres Wohnbezirks, 
mehrfach ausgezeichnet für her­
vorragende Leistungen im Alt- 
stoffsammeln. Sie grienten mich 
hoffnungsvoll an und sagten: „Da 
sind wir wieder. Onkel. Diesmal 
haben wir einen Handwagen mlt- 
gebracht. um deine vielen Fla­
schen wegzukriegen!” „Ich habe 
keine", ächzte Ich. ..Ich habe 
mir nämlich das Saufen abge­
wöhnt. Das Trinken", korrigier­
te Ich mich.

Das schienen sie gar nicht zu 
hören. Hingegen sagte Ihr Wort­
führer: „Sag mal. Onkel —
schämst du dich nicht, unsere 
Sammelaktion zu sabotieren? Als 
Genosse?”

„Er wird die Flaschen auf 
dem privaten Altstoffsektor ver­
scheuert haben", mutmaßte der 
zweite. Und der dritte rief ver­
ächtlich: „Kapitalist!”

Gebrochen an Leib und Seele, 
wankte Ich zur Eckkneipe, um 
alle guten Vorsätze über den 
Haufen zu werfen und mir den 
ganzen Arger mit hundert 
Gramm Wodka hinunterzuspülen. 
Aber mein guter, alter Budiker 
grollte: „Hau ab. du Provoka­
teur! Wir sind Jetzt Milchbar!”
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DIE Kolchosmitglieder 
das Recht auf 

rente, 
Jahren 
dauer ------- — --------- .
die Frauen mit 55 Jahren und ei­
ner Arbeitsdauer nicht unter 20 
Jahren. Frauen, die fünf und mehr 
Kinder geboren und bis zum 8. 
Lebensjahr erzogen haben und 
über eine 15jährige Arbeitsdauer 
verfügen, haben auch das Recht 
auf eine Altersrente. Dieselbe Ord­
nung verbreitet sich auch auf die 
Kolchosmitglieder, die ihre Land­
anteile an die Sowchose und ande­
re Betriebe übergaben.

Die ehemaligen Kolchosmitglie­
der, deren Landanteile an die Sow­
chose und andere Betriebe überge­
ben wurden, erhalten Altersrente, 
falls sie zur Zeit der Landüberga- 
bc Mitglieder dieses Kolchos wa­
ren und beim ,Einreichen um Ren­
tebestimmung über alle oben er­
wähnten Bedingungen verfügen.

So zeigte die Genossin Kathari­
na Miller (1916 geboren) im März 
I. J. ein Papier über ihre Arbeits­
dauer im Kolchos „Put Stalina" 
von 1939 bis zum I. März 1961 
vor, d. h. bis auf den Tag der Re­
organisation der Kollektivwirt­
schaft und Übergabe der Länderei- 

' en dem Sowchos „Oktlabr". Ob­
zwar die Frau mit 45 Jahren den 
Kolchos verließ, wurde ihr eine 
Rente In Minimalhöhe von 20 Ru­
bel.bestimmt, weil sie am Tag des

Die „Freundschaft" erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Rente für ehemalige 
Kolchosmitglieder
Einreichens um Rente über die nö­
tige Arbeitsdauer, vorgerücktes Al­
ter verfügt und den Kolchos im 
Zusammenhang mit seiner Reor­
ganisation verließ.

Ehemalige Kolchosmitglieder, die 
faktisch aus dem Kolchos noch vor 
seiner Reorganisation in arbeits­
fähigem Alter ausgeschieden sind, 
über das nötige Alter und Arbeits­
dauer verfügen, haben kein Recht 
auf Rente.

Die Genossin Emilie Baumgärt­
ner tritt aus dem Kolchos „Put 
Stalina" irn Oktober >960, d. h. 
vor der Reorganisation der Kol­
lektivwirtschaft, im Alter von 44 
Jahren. Sie verfügt über die nö­
tige Arbeitsdauer, hat aber kein 
Recht auf Rente.

Ehemalige Kolchosmitglieder, die 
den Kolchos im Zusammenhang 
mit seiner Reorganisation verließen 
und nicht über die nötige Arbeits­
dauer im Kolchos verfügen, haben 
das Recht, sie in einer beliebigen

Organisation oder Anstalt auszu- 
ai beiten.

Die Genossin Seinegul Kunedilo- 
wa konnte aus dem ehemaligen 
Kolchos „Put Lenina" 12 Arbeits­
jahre vorzeigen. Den Kolchos hat­
te sie im Zusammenhang mit sei­
ner Reorganisation im Jahre 1961 
verlassen. Die nicht ausreichende 
Artieitsdauer arbeitete sie im Sow­
chos „Krasnojarski" und in der 
Mittelschule von Dshangis-Kuduk 
aus. Ihr wurde eine Minimalrente 
bestimmt

Bei dem Nichtvorhandensein der 
die Kolchosarbeitsdauer bestätigen­
den Papiere werden diese durch 
Kommissionen für Rcntebestim- 
mung beim Rayonvollzugskomitee 
der Werktätigendeputierten nach 
Zeugenaussagen -J 
über das Fehlen 
archivs bestätigt

M.
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